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Perſonen.

Großhändler Werle , Eiſenwerksbeſitzer u. ſ. w.

Gregers Werle , ſein Sohn .

Der alte Ekdal .

Hjalmar Ekdal , Sohn des Alten , Photograph .

Gina Ekdal , Hjalmars Frau .

Hedwig , beider Tochter , 14 Jahre alt .

Frau Sörby , Hausdame beim Großhändler .

Relling , Arzt .

Moluik , früherer Theologe .

Buchhalter Groberg .

Petterſen , Diener des Großhändlers .

Tohndiener Zenſen .

Ein bleicher , fetter Herr .

Ein dünnhaariger Herr .

Ein kurzſichtiger Herr .

Sechs andere Herren , Mittagsgäſte beim Großhändler .

Mehrere Lohndiener .

Der erſte Akt ſpielt beim Großhändler Werle , die vier folgenden

beim Photographen Ekdal .

——





Erſter Jkk .

In Großhändler Werles Haus . Koſtbar und bequem eingerichtetes

Arbeitszimmer ; Bücherſchränke und Polſtermöbel ; Schreibtiſch mit

Papieren und Protokollen mitten im Zimmer ; brennende Lampen

mit grünen Schirmen , ſo daß ein gedämpftes Licht im Zimmer

herrſcht . Offene Flügelthür mit zurückgeſchlagener Portière im

Hintergrunde . Durch die Thür ſieht man in ein großes , elegantes

Jimmer , das durch Lampen und Armleuchter hell erleuchtet iſt .

Vorn rechts im Arbeitszimmer führt eine kleine Tapetenthür in die

Kontore . Vorn links ein Kamin , in welchem glühende Kohlen ;
weiter zurück Doppelthür , die in den Speiſeſaal führt .

(Petterſen , Diener des Großhändlers , in Livrse, und Lohndiener Jenſen ordnen hier
und da etwas im Arbeitszimmer . Im großen Zimmer gehen zwei, drei Lohndiener

umher, räumen und zünden noch mehr Kerzen an. Vom Speiſeſaal her tönt
ſummendes Stimmengeräuſch und Gelächter ; es wird mit einem Meſſer ans Glas

s wird eine Rede gehalten ; Bravorufe , darauf wieder
as Murmeln vieler Stimmen . )

geſchlagen; Ruhe tritt ein;

Petterſen (zündet eine Lampe auf dem Kamin an und ſetzt denSchirm

darübe ) . Nein , hören Sie nur , Jenſen ; nun ſteht der

Alte gar am Tiſch und bringt einen Towaſt auf Frau

Sörby aus .

Loh ndiener Jenſen (ſchiebt einen Lehnſtuhl vor). Sagen
Sie mal —iſt es wahr , was ſich die Leute erzählen ,
daß zwiſchen den beiden — — ?

Petterſen . Weiß der Teufel .

Jenſen . Er ſoll ja ſeiner Zeit ein arger Jäger

geweſen ſein .
Petterſen . Vielleicht .
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Jenſen . Dieſe Mittagsgeſellſchaft giebt er ja ſeinemSohn zu Ehren , wie ich mir habe erzählen laſſen .
Petterſen . Ja , der Sohn iſt geſtern nach Hauſegekommen .
Jenſen . Ich hab nicht mal gewußt , daß Groß⸗händler Werle einen Sohn hat .
Petterſen . Ja , allerdings hat er einen . Der hältſich aber ſtets und ſtändig da oben auf dem Höjdals⸗Eiſenwerk auf . Während all der Jahre , daß ich hierim Hauſe diene , iſt er nicht in der Stadt geweſen .Ein Loh ndiener (in der Thür zum anderen Zimmer) . Sie ,Petterſen , hier iſt ein alter Burſche , der —
Petterſen ( rummend ) . Was zum Teufel , wer kommtdenn jetzt hierher !

(Vonrechts her erſcheint der alte Ekdal im großen Zimmer. 7ſcheinigen Radmantel mit hohem Kragen ; wollene Fauſthandſchuhe ; in der Handeinen Stock und eine Pelzmütze ; unter dem Arm ein Packet in Packpapier. Rotbraune, ſchmutzige Perrücke und ein kleiner grauer Schnurrbart .Petterſen ( eßt ihm entgegen) . Jeſus ! — Was wollenSie denn hier ?
Ekdal (in der Thür) .

Petterſen .
Petterſen . Das Kontor iſt ſchon vor einerStunde geſchloſſen , und —
Ekdal . Hab ' ſchon an der Thür gehört , Alter !Aber Groberg ſitzt noch drin . Seien Sie ſo gut ,Petterſen , und laſſen Sie mich da hinein . Geigt auf die

Tapetenthü ) . Bin ja ſchon oft den Weg gegangen .Petterſen . Nun denn , meinetwegen ! (deffnet ihn diThür. ) Aber ſehen Sie zu , daß Sie den rechten Wegwieder raus kommen . Hier haben wir Geſellſchaft .Ekdal . Weiß ſchon — hm ! Danke , guter Petterſen !Alter guter Freund . Danke . ( Brummt leiſe ) Schafskopf !( Geht ins Kontor , Petterſen ſchließt die Thür hinter ihm. )Jenſen . Gehört der auch zu den Kontorleuten ?
Petterſen . Nein , das iſt nur ſo Einer , der außerdem Hauſe ſchreibt , wenn Not am Mann iſt . Aberder alte Ekdal iſt einmal ein feiner Kerl geweſen .Jenſen . Ja , er ſah nach allem Möglichen aus .

Er trägt einen faden⸗

Muß notwendig ins Kontor ,
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Petterſen . Ja , ja ! Stellen Sie ſich vor , er iſt

mal Lieutenant geweſen .
Jenſen . O Teufel — Lieutenant iſt er geweſen !

Petterſen . Ja allerdings iſt er das . Aber dann hat

er einen Waldhandel angefangen oder was es ſonſt

war . Man ſagt , daß er dem Großhändler einmal einen

garſtigen Streich geſpielt hat . Denn damals —ver⸗

ſtehen Sie — hatten die Beiden das Eiſenwerk in

Höjdal zuſammen . O, ich bin ſehr gut bekannt mit

dem alten Ekdal . Wir trinken manches liebe Mal einen

Bittern oder eine Flaſche Bairiſch zuſammen — da

drüben bei Frau Erikſen .

Jenſen . Er kann aber doch nicht viel zu traktiren

haben ?
Petterſen . Aber Jenſen , Sie können doch wohl

begreifen , daß ich es bin , der traktiert . Denn ich meine

immer , man muß ein bischen ſchentil mit Leuten um⸗

gehen , die einmal beſſere Tage gekannt haben .
Jenſen . Hat er denn Bankerott gemacht ?
Petterſen . Ach nein , ſchlimmer noch als das .

Er hat Feſtung gehabt .
Fenſen . Feſtung !
Petterſen . Oder vielleicht war es auch Zuchthaus .

( Horcht) Still ! Jetzt ſtehen ſie vom Tiſch auf .
(Einige Diener öffnen die Thür des Speiſeſaals von innen. Frau Sörby im

Geſpräch mit einigen Herren, tritt auf. Nach und nach folgt die ganzeTiſchgeſell⸗

ſchaft. Darunter Großhändler Werle . Zuletzt kommen Hjalmar Ekda
und Gregers Werle . ) 5

Frau Sörby ( imVorübergehen zum Diener) . Petterſen , laſſen

Sie den Kaffee im Muſikſaal ſerviren .

Petterſen . Sehr wohl , Frau Sörby .
(Sie und die beiden Herren treten in das große Zimmer und von dort aus rechts

ab. Petterſen und Lohndiener Jenſen ab auf demſelben Wege. )

Ein bleicher , fetter Herr (zu einem dünnhaarigen Herrn) .

Puh ! — dies Diner ! — das war ein ſchweres Stück

Arbeit !

Der dünnhaarige Herr . Ach, mit ein wenig

gutem Willen kann man in drei Stunden unglaublich
viel leiſten .

ö
ö
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Der fette Herr . Ja , aber nachher , nachher meinlieber Kammerherr !
Ein dritter Herr . Wie ich höre , ſoll Mokka und

Maraskino im Muſikſaal kredenzt werden .
Der fette Herr . Bravo ! Dann ſpielt Frau Sörbyuns vielleicht etwas vor .

Der Dünnhaarige Gsedämpft) . Wenn Frau Sörbyuns nur nicht bald etwas pfeift , mein Lieber .
Der fette Herr . O nein , gewiß nicht . Berthaläßt ihre alten Freunde nicht im Stich .

( Sie lachen und gehen mit einander ins Zimmer. )
Gro 5 h ändl er Werle Gedämpft und verſtimmt . ) Ich glaube ,Niemand hat es bemerkt , Gregers .
Gregers c(ſieht tön anr). Was ?
Werle . Haſt Du es auch nicht bemerkt ?
Gregers - Was ſollte ich bemerkt haben ?
Werle . Wir waren dreizehn bei Tiſche .
Gregers . So ? Dreizehn ?
W̃ erle (mit einem Blick auf Hjalmar Ekdal ) . Wir ſind ſonſtgewöhnlich zwölf . ( u den nebrigen . ) Ich bitte , meine Herren !

( Er und die Zurückgebliebenen , mit Ausnahme von Hjalmar und Gregers gehendurch den Hintergrund rechts ab. )
Hjalmar ſer das Geſvräch gehört hath. Du hätteſt mir dieſe

Einladung nicht ſchicken ſollen , Gregers .
Gregers . Wie ! es heißt ja , daß die Geſellſchaftmir zu Ehren gegeben wird . Und dann hätte ich meinen

einzigen und beſten Freund nicht einladen ſollen . —
Hjalmar . Aber ich glaube nicht , daß es Deinem

Vater angenehm iſt . Ich komme ſonſt ja niemals hierin ' s Haus .
Gregers . Das habe ich gehört . Aber ich mußteDich ſehen und mit Dir ſprechen ; denn ich reiſe gewißſehr bald wieder ab . — Ja , wir beiden alten Schul⸗kameraden —unſere Wege haben ſich in der That ge⸗trennt —ſeit ſechzehn , ſiebzehn Fahren haben wir uns

nicht geſehen !
Hjalmar . Iſt es ſchon ſo lange her ?
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Gregers . Ja , gewiß . — Nun, wie geht es Dir

denn ? Du ſiehſt gut aus . Du biſt beinahe ſtark und

voll geworden .
Hjalmar . Hm ,

nicht nennen , aber ich

als damals .

Gregers . Das thuſt Du wirklich . Dein Aeußeres

hat nicht gelitten .
Hjalmar ( Caeh . Aber das Innere ! Da ſieht es

anders aus ; das glaube mir ! Du weißt ja , wie

ſchrecklich es über mich und die Meinen hereingebrochen

iſt , ſeitdem wir uns zuletzt ſahen . —

Gregers ceiſeh . Wie geht es Deinem Vater jetzt.

Hjalmar . Lieber Freund , laß uns darüber ſchweigen .

Mein armer , unglücklicher Vater lebt natürlich bei mir .

Er hat ja auf der weiten Welt keine andere Stütze .

Aber weißt Du , es fällt mir ſo zermalmend ſchwer ,

darüber zu reden . — Sag mir lieber , wie es Dir dort

oben auf dem Eiſenwerk ergangen iſt .

Gregers . Herrlich einſam iſt es dort oben —

viel Gelegenheit , über dies und jenes zu grübeln . —

Komm her , machen wir ' s uns gemütlich . — Cr ſett ſich

in einen Lehnſtuhl am Kamin und nötigt Hialmar in einen daneben ſtehenden. )

Hjalmar ( reich . Ich will Dir aber trotzdem danken ,

Gregers , daß Du mich an den Tiſch Deines Vaters

gebeten haſt ; denn jetzt ſehe ich doch , daß Du nichts

mehr gegen mich haſt . —

Gregers ( eawunderh . Wie kommſt Du auf den Ein⸗

fall , daß ich etwas gegen Dich haben könnte ?

Hjalmar . Während der erſten Jahre war es doch
der Fall .

Gregers . Während welcher erſten Jahre ?

Hjalmar . Nachdem das große Unglück geſchehen

war . Und es war ja auch nur zu natürlich . Es hing

nur an einem Haar , daß Dein Vater nicht mit in dieſe

—oh —in dieſe ſchrecklichen Geſchichten hineingezogen

wurde !

tark kann man es wohl eigentlich

) ſehe natürlich männlicher aus ,

eeeeeee

r

33

8

—

——

rr

8

2

8

338

.

222

*



12

Gregers . Und deshalb ſollte ich etwas gegenDich haben ? Wer hat Dir das eingebildet ?Hjalmar . Ich weiß , daß es ſo war , Gregers ;denn Dein Vater ſelbſt hat es mir geſagt .Gregers (autzz. Mein Vater ! Ach onUnd haſt Du deshalb niemals wieder von Dir hörenlaffen ? Nicht ein einziges Wort ?
Hjalmar . Ja .
Gregers . Nicht einmal in der Zeit , als DuPhotograph wurdeſt ?
Hjalmar . Dein Vater ſagte , es lohne nicht derMühe , Dir über irgend etwas zu ſchreiben .
Gregers guat vor ſich hir). Nein , nein —

mag ſein ,daß er recht hatte . Aber ſag mir nun , Hjalmar —biſt Du einigermaßen zufrieden in Deiner Stellung ?Hjalmar ruftzt leichh. Ach ja , weshalb nicht ; kanneigentlich nicht anders ſagen . Anfangs war es freilichein wenig ſeltſam ; das begreifſt Du wohl . Ich kamin ſo ganz veränderte Verhältniffe . Aber all das anderewar ja auch ſo ganz verändert . Das große zerſtörendeUnglück mit meinem Vater , — die Schande und dieSchmach —

Gregers ( ewegh . Ja , ja , ich weiß .Hjalmar . Ich konnte ja garnicht daran denken,meine Studien fortzuſetzen ; es war nicht ein Schillingübrig geblieben ; im Gegenteil , wir hatten Verbindlich⸗keiten, meiſtens Deinem Vater gegenüber , wie ich glaube .Gregers . Hm ! —
Hjalmar . Nun ſiehſt Du , da hielt ich es für dasbeſte , mich gleichſam mit einem Ruck aus all denalten Verbindungen und Verhältniſſen herauszureißen .Beſonders Dein Vater riet mir dazu ; und da er ſichmeiner ſo hülfreich annahm —
Gregers . Das that mein Vater ? d
Hjalmar . Ja ; das weißt Du doch wohl ? Wo

men ſollen , das Photo⸗
Atelier einzurichten und

hätte ich denn das Geld herneh
graphieren zu erlernen , mir eir
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mich zu etablieren ? Das koſtet etwas , kann ich Dir

ſagen .
Gregers . Und das alles hat mein Vater bezahlt ?

Hjalmar . Ja , lieber Freund , weißt Du es nicht ?

Ich glaubte verſtanden zu haben , daß er es Dir ge —

ſchrieben .
Gregers . Nicht ein Wort darüber , daß er es

geweſen. Er muß es vergeſſen haben . Wir haben

immer nur Geſchäftsbriefe mit einander gewechſelt.
Alſo mein Vater iſt es geweſen —1

Hjalmar . Ja , allerdings . Er wollte niemals ,

daß die Leute es erfahren ſollten ; aber er iſt es ge⸗

weſen . Und er war es auch , der es mir möglich machte ,

mich zu verheiraten . Oder — weißt Du das auch

vielleicht nicht ? 5
Gregers . Nein , das wußte ich freilich nicht . —

(gubt ſeinen Arm) Aber , lieber Hjalmar , ich kann Dir gar

nicht ſagen , wie ſehr mich dies alles freut — und mich

quält . Vielleicht habe ich meinem Vater doch Unrecht

gethan — in einzelnen Dingen . Denn dies zeugt ja

von anſtändiger Geſinnung . Es iſt gleichſam wie eine

Art von Gewiſſen —

Hjalmar . Gewiſſen —?

Gregers . Ja , ja , oder wie Du es ſonſt nennen

willſt . Nein , ich finde gar keine Worte , um Dir zu

ſagen , wie froh ich bin , dies von meinem Vater zu

hören . — Alſo , Du biſt verheiratet , Hjalmar . So weit

werde ich es niemals bringen . Nun , ich hoffe , daß Du

Dich als verheirateter Mann glücklich fühlſt ?

Hbßjalmar . Ja , das thue ich wirklich . Sie iſt ein

ſo gutes , tüchtiges Weib ; man kann gar kein beſſeres

verlangen . Und dann iſt ſie auch nicht ganz ohne

Bildung .
Gregers ein wenig erſtaunt ). Nein — das iſt ſie doch

wohl nicht .

Hßjalmar . Ja ſiehſt Du , das Leben erzieht . Der

tägliche Verkehr mit mir , — und dann kommen auch

4
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häufig ein paar hochbegabte Männer zu uns . Ich ver⸗ſichere Dich, Du würdeſt Gina kaum wiedererkennen .
Gregers . Gina ?

Hjalmar . Ja , mein Freund , erinnerſt Du Dichnicht , daß ſie Gina hieß ?
Gregers . Wer hieß Gina ? Ich weiß ja garnicht —
Hjalmar . Aber beſinnſt Du Dich nicht , daß ſieeine Zeitlang hier im Hauſe konditionierte ?
Gregers ſſebt ihn an). Iſt es Gina Hanſen — ?
Hjalmar . Ja , natürlich iſt es Gina Hanſen .Gregers . Die hier den Haushalt führte währenddes letzten Jahres , als meine Mutter krank lag ?Hjalmar . Ja , gewiß . Aber , teurer Freund , ichweiß doch ganz beſtimmt , daß Dein Vater Dir ſchrieb ,ich hätte mich verheiratet .
Gregers caat ſich erhobemh. Ja , das that er allerdings ;aber nicht , daß c( geht im Zimmer auf und ab). Ja , warte nur ;—vielleicht doch — wenn ich mich recht beſinne . AberVater ſchreibt mir immer nur ſo kurz. (Sett ſich auf die

Armlehne ) Hör mal , Hjalmar , ſag mir doch —; dies iſtwirklich drollig —; wie iſt es denn zugegangen , daßDu mit Gina — mit Deiner Frau bekannt wurdeſt ?Hjalmar . Das war ſehr einfach . Gina war janicht lange hier im Hauſe ; es herrſchte hier damals
große Verwirrung , die Krankheit Deiner Mutter —
alles das wurde Gina zu viel , und deshalb kündigteſie und ging fort . Es war das Jahr vor dem TodeDeiner Mutter — oder vielleicht war es im ſelbenJahr .

Gregers . Es war in demſelben Jahr . Und ichwar damals oben auf dem Eiſenwerk . Aber dann
ſpäter ?

Hjalmar . Gina ging wieder zu ihrer Mutter ,einer Frau Hanſen , die eine fleißige und ſtrebſameFrau war und eine kleine Speiſewirtſchaft hatte .Außerdem hatte ſie noch ein Zimmer zu vermieten ,ein hübſches , gemütliches Zimmer .

m
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Gregers . Welches zu finden Du ſo glücklich warſt ?

Hjalmar . Ja . Auch darauf hatte Dein Vater

mich aufmerkſam gemacht . Und hier war es nun , wo

ich Gina eigentlich erſt kennen lernte .

Gregers . Und dann kam es zur Verlobung ?
Hjalmar . Ja . Junge Leute verlieben ſich ja ſo

leicht in einander —; hm —

Gregers eerert ſich, geht bin und her). Sag mir — war

s damals , als Du Dich verlobt hatteſt — daß Vater

Dich —; ich meine , — war es damals , als Du Dich

auf das Photographieren legteſt ?

Hjalmar . Ja , eben damals . Denn ich wollte

gerne vorwärts und mir ſo ſchnell wie möglich eine

Häuslichkeit gründen . Und da fanden denn ſowohl

Dein Vater wieich , daß das Photographieren das Leichteſte
ſei. Gina meinte das ebenfalls . Ja , dann hatten

wir noch einen Grund . Es traf ſich ſo glücklich , daß

Gina das Retouchieren erlernt hatte .

Gregers . Das paßte ja wunderbar gut zuſammen .

Hjalmar cauffieden, erhebt ſic ). Ja , nicht wahr ? Findeſt

Du nicht , daß es ſich wunderbar traf ?

Gregers . Ja , das muß ich geſtehen . Mein Vater

iſt eine Art Vorſehung für Dich geweſen.
Hjalmar cewegth . Er verließ den Sohn ſeines alten

Freundes nicht in den Tagen der Not . Denn er hat

Gemüt , wie Du ſiehſt .
Frau Sörby (tritt ein und führt Großhändler Werle am Arm) “

Kein Wort mehr , beſter Herr Werle ; Sie dürfen durch⸗

aus nicht länger da drinnen in all die Lichter ſtarren .

Es ſchadet Ihnen .

Werle (läßt ihren Arm los und fährt mit der Hand über die Augen) .

Ich glaube beinahe , daß Sie recht haben .

(Petterſen und Lohndiener Jenſen kommen mit Theebrettern . )

Fra u Sörb Y) Gu den Gäſten im anderen Zimmer) . Haben Sie

die Güte , meine Herren ; wenn Einer von Ihnen ein

Glas Punſch wünſcht , ſo muß er ſich herein bemühen .

Derfette Herr ( itt zu drau Sörtry ) . Barmherziger Gott ,

4
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iſt es wahr , daß Sie die herrliche Rauchfreiheit auf —gehoben haben ?
Frau Sörby . Ja , beſter Kammerherr , hier aufdem Gebiet des Großhändlers iſt ſie aufgehoben .
Der dünnhaarige Herr . Wann haben Sie dieſeverſchärften Beſtimmungen in Bezug auf das Cigarren—geſetz eingeführt , Frau Sörby ?
Frau Sörby . Nach dem letzten Diner , verehrterKammerherr ; denn damals ſind gewiſſe Leute über denStrich gegangen .
Der Dünnhaarige . Und Sie erlauben nicht , daßman ein klein wenig über den Strich geht , Frau Berta ?Durchaus nicht ?
Frau Sörby . In keiner Beziehung , Kammer —⸗herr Balle .

( Die Mehrzahl der Gäſte h.aben ſich im Arbeitszimmer verſammelt . Die Dienerbieten Punſch umher. )
Werle CEzuHjalmar , weiter vorn an einem Tiſche). Was ſtudierenSie dort , Ekdal ?

Hjalmar . Es iſt nur ein Album , Herr Werle .Der Dünnhaarige oer umber geht). Ah, Photo⸗graphien ! Ja , das iſt ja etwas für Sie .
Der fette Herr (un einem Lehnſtuhl ) . Haben Sie keinevon Ihren eigenen mitgebracht ?
Hjalmar . Nein .

Der fette Herr . Das hätten Sie aber doch thunſollen . Es iſt ſo gut für die Verdauung , wenn manſitzt und Bilder anſieht.
Der Dünnhaarige . Und dann trägt es immerein Scherflein zur Unterhaltung bei .
Ein kurzſichtiger Herr . Und jeder Beitrag wirddankbar angenommen .
Frau Sörby . Herr Ekdal , die Kammerherrenmeinen , daß man für die Speiſen arbeiten muß , wennman zum Mittageſſen eingeladen wird .
Der fette Herr . In einem Hauſe , wo gut ge⸗ſpeiſt wird , iſt das ein reines Vergnügen .

3
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Der Dünnhaarige . Lieber Gott , wenn es den

Kampf ums Daſein gilt , ſo —

Frau Sörby . Därin haben Sie recht ! Seten das

Geſpräch lachend und ſcherzend fort. )

Gregers ( eiſd . Du mußt mitreden , Hjalmar .

Hjalmar . Wovon ſoll ich reden ?

Der fette Herr . Glauben Sie nicht , Herr Werle ,

daß man den Tokayer als ein verhältnißmäßig geſundes

Getränk für den Magen betrachten kann ?

Werle eam Samin) . Für den Tokayer , welchen Sie

heute bekommen haben , kann ich wenigſtens bürgen :

das iſt einer von den aller , allerfeinſten Jahrgängen .

Nun , das haben Sie ſelbſt auch wohl herausgefunden .
Der fette Herr . Ja , er ſchmeckte beſonders delikat .

Hjalmar anſichey . Giebt es einen Unterſchied zwiſchen

den Jahrgängen ?
Ser fette Herr ( achn . Nein , Sie ſind aber köſtlich !

Werle ächel ) . Es lohnt wirklich nicht , Ihnen edlen

Wein vorzuſetzen .
Der Dünnhaarige . Es iſt mit dem Tokayer ,

wie mit den Photographien , Herr Ekdal . Er verlangt

Sonnenſchein . Oder iſt es vielleicht nicht ſo ?

Hjalmar . Ja , gewiß . Das Licht thut das Seine .

Frau Sörby . Dann iſt es ja akkurat ſo wie mit

den Kammerherren ; denn die brauchen den Sonnen⸗

ſchein auch ſehr notwendig , wie man ſagt .

Der Dünnhaarige . Au ! Das war eine ab⸗

genützte Anzüglichkeit !
Der kurzſichtige Herr . Die gnädige Frau

produziert ſich —

Der fette Herr . — und das auf unſere Koſten .

( Droht ) Frau Berta ! Frau Berta !

Frau Sörby . Ja , aber das iſt doch einmal

gewiß und wahr , daß die Jahrgänge ſehr verſchieden

ſein können . Die alten Jahrgänge ſind die feinſten .
Der kurzſichtige Herr . Rechnen Sie mich zu

den alten ?

—

—
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Frau Sörby . Weit entfernt davon .

Der Dünnhaarige . Nun ſieh doch Einer ! Aber

mich doch , teuerſte Frau — ?

Der fette Herr . Ja und mich ! Zu welchen
Jahrgängen rechnen Sie uns denn ?

Frau Sörby . Zu den ſüßen Jahrgängen , meine

Herren . ( Sie nippt an einem Glaſe Punſch, die Kammerherren lachen und
ſcherzen mit ihr. )

Werle . Frau Sörby findet ſtets einen Ausweg
— wenn ſie will . Aber Ihre Gläſer , meine Herren !
—Petterſen , ſorgen Sie dafür —! Gregers , ich denke ,
wir trinken ein Glas zuſammen . ( Gregers rührt ſichnicht)
Wollen Sie nicht mittrinken , Ekdal ? Ich fand keine

Gelegenheit , Ihnen bei Tiſch zuzutrinken .
( Buchhalter Groberg ſteckt den Kopf durch die Tapetenthür . )

Groberg . Um Verzeihung , Herr Großhändler ,
aber ich kann nicht hinaus .

Werle . Nun , hat man Sie ſchon wieder einge —
ſchloſſen ?

Groberg . Ja , nnud Flagſtad iſt mit den Schlüſſeln
fort —

Werle . Na , dann gehen Sie nur hier durch .
Groberg . Aber da iſt noch Einer . —

Werle . Ja , ja , kommt nur alle Beide ; geniert
Euch nicht . ( Groberg u. der alte Ekdal kommen aus dem Kontor )

Werle anwilkärlich ) . Ah!
Lachen und Geſpräch der Gäſte fi

btr Hjalmar fährt beim Anblick ſeines
Vaters zuſammen, ſtellt ſein Glas hin u. wendet ſich nach dem Kamin. )
Ekdal (ſieht nicht auf, ſondern macht während des Gehens kurze

Bücklinge nach allen Seiten hin, während er murmelt ) : Bitte um Ent⸗
ſchuldigung . Bin den verkehrten Weg gekommen . Thür
verſchloſſen ; — Thür verſchloſſen . Bitte um Ent⸗

ſchuldigung
( Er und Groberg durch den Hintergrund rechts ab. )

Werle Gpwiſchen den Zähnen) . Dieſer verdammte Groberg !
Greg ers (mit offenem Munde u. ſtieren Augen zu Hjalmar ) . Aber

das war doch wohl nicht —!

Der fette Herr . Was iſt das ? Wer war das ?

—
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halter und noch Einer .

Der kurzſichtige Herr anu sialmay . Kannten Sie

den Mann ?

Hjalmar . Ich weiß nicht —; ich beachtete ihn

nicht —

Der fette Herr eerbebt ſich. Was zum Teufel iſt

denn los ? ( Geht zu einigen anderen , die gedämpft ſprechen. )

Frau Sörby (flüſtert dem Diener zu). Stecken Sie ihm

draußen was zu ; was Gutes .

Petterſen ( iay . Soll geſchehen . ( as .

Gregers (teiſe und bewegt zu Hialmar ) . Er war es alſo
wirklichl

Hjalmar . Ja .

Gregers . Und Du ſtandſt hier und verleugneteſt ihn !

Hjalmar caſtert beftig). Aber konnte ich denn —!

Gregers . — Deinen Vater anerkennen ?

Hjalmar ( omenlich . O, wenn Du an meiner Stelle

wärſt , ſo — (das Geſpräch zwiſchen den Gäſten , welches bis jetzt leiſe ge⸗

Gregers . O, es war Niemand . Nur der Buch⸗

führt worden, wird jetzt gezwungen laut. )

Der D ünn 0 aari ge ( ähert ſichHialmar u. Gregers ſehr freundlich).

Nun , hier werden wohl alte Erinnerungen aus der

Studentenzeit aufgefriſcht ? Was ? Rauchen Sie nicht ,

Herr Ekdal ? Wünſchen Sie Feuer ? Ach es iſt wahr ,

wir dürfen ja nicht —

Hjalmar . Danke , ich rauche nicht — —

Der fette Herr . Wollen Sie uns nicht ein kleines

hübſches Gedicht vordeklamiren , Herr Ekdal ? Früher

pflegten Sie das ſo reizend zu thun .

Hjalmar . Leider weiß ich jetzt gar keins .
Der fette Herr . Ach, das iſt ſchade . — Was

wollen wir denn nun beginnen . Balle ?

(Beide Herren gehen in das andere Zimmer. )

Hjalmar ( düße ) . Gregers —ich will gehen ! Wenn

ein Mann den zermalmenden Schlag des Schickſals

gefühlt hat — dann —. Bring ' Deinem Vater meine

Empfehlung .
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Gregers . Ja , ja . Gehſt Du geraden Wegs nach
Hauſe ?

Hjalmar . Ja. Weshalb fragf, Dud

Gregers . Weil ich dann vielleicht ſpäter zu Dir
komme .

Hjalmar . Nein , das ſollft Du nicht . Nicht zu
mir nach Hauſe . Mein Heim iſt trübſelig , Gregers
—beſonders nach einem ſo glänzendem Feſt , wie dieſes

hier . Wir können uns ja irgend wo in der Stadt treffen .

Frau Sörby (hat ſich genähert ; gedämpft) . Geh hen Sie ,
Ekdal ?

Hjalnar Ja .
Frau 5 Grüßen Sie Gina .

Hjalmar . Danke .

Frau Sörby. Und ſagen Sie ihr , daß ich
nächſtens zu ihr komme .

Hjalmar . Beſten Dank . Gu Gregers ) Bleib hier .

Ich will unbemerkt verſchwinden .
( Geht langſam ins andere Zimmer, dann rechts ab. )

Frau Sörby (eiſe zum Diener , der zurückgekommen iſt). Nun ,

hat der Alte etwas mitbekommen ?

Petterſen . Ja , ich habe ihm eine Flaſche Kognak
zuggeſteckt.

Frau Sörby . Ach, Sie hätten doch was Beſſeres
finden können .

Petterſen . Nein , Frau Sörby ; Kognak iſt das

beſte , was er kennt .

Der fette Herr (in der Thür mit einem Notenheft in der Hand) .
Wollen wir nicht ein wenig zuſammen ſpielen , Frau
Sörbyd

Frau Sörby . Ja , thun wir das .

Die Gäſte . Bravo , bravo !
Sie und alle Gäſte gehen durch das Zimmer rechts ab. Gregers bleibt am

Kamine ſtehen. Werle ſucht etwas auf dem Schreibtiſch und ſcheint zu wünſchen
daß Gregers gehen möge. Da dieſer ſich nicht rührt , geht der Großhändler der

Aurhiffttdedzu. )
Gregers . Vater , willſt Du nicht einen Augenblick

bleiben ?

Werle (ereibt ſtehen). Was giebt ' s?

FDE
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Gregers . Ich habe ein Wort mit Dir zu reden .

Werle . Hat das nicht Zeit , bis wir allein ſind ?
Gregers . Nein . Denn es könnte ja ſein , daß

wir garnicht mehr allein ſind .
Werle (mitt näher) . Was ſoll das heißen ?

( Während des folgenden ertönt gedämpftes Klavierſpiel aus dem Muſikſaal . )

Gregers . Wie hat man dieſe Familie hier ſo

jammervoll verkommen laſſen können !

Werle . Vermutlich meinſt Du Ekdals .

Gregers . Ja , ich meine Ekdals . Lieutenant Ekdal
ſtand Dir doch einmal ſo nahe .

Werle . Ja , leider ; er ſtand mir nur allzu nahe .

Das habe ich viele Jahre fühlen und büßen müſſen .

Ihm habe ich es zu danken , daß auch an meinem

Namen und meinem guten Ruf eine Art Makel zurück⸗
geblieben iſt .

Gregers genh . War er wirklich der allein Schuldige .
Werle . Wer ſonſt , meinſt Du ?

Gregers . Ihr habt den großen Waldkauf doch

zuſammen gemacht —

Werle . Aber war es nicht Ekdal , der die Karte

über die Strecke aufnahm — jene unzuverläſſige Karte ?

Er war es , der den ungeſetzlichen Holzſchlag auf dem

Grund und Boden des Fiskus vornehmen ließ . Er

war ja für den ganzen Betrieb da oben verantwortlich .

Ich wußte doch nicht , was Lieutenant Ekdal vornahm .

Gregers . Lieutenant Ekdal wußte wohl ſelbſt nicht

einmal , was er vornahm .
Werle . Mag ſein . Aber die Thatſache iſt nun

die, daß er verurteilt , ich aber freigeſprochen wurde .

Gregers . Ja , ich weiß wohl , daß keine Beweiſe
da waren .

Werle . Freiſprechung iſt Freiſprechung . Weshalb
rührſt Du aber an dieſen alten , unheimlichen Geſchichten ,
die mein Haar vor der Zeit grau gemacht haben ? Haſt
Du darüber während all der Jahre dort oben ge⸗

grübelt ? Ich kann Dich verſichern , Gregers , —hier
2
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in der Stadt ſind dieſe Geſchichten längſt vergeſſen —

ſoweit ſie mich betreffen .
Gregers . Aber die unglückliche Ekdalſche Familie !
Werle . Was willſt Du denn eigentlich , daß ich

für die Leute hätte thun ſollen ? Als Ekdal wieder auf

freien Fuß geſetzt wurde , war er ein gebrochener Mann ,

unrettbar verloren . Es giebt Menſchen auf dieſer Welt ,

die bis auſ den Grund tauchen , wenn ſie nur ein paar

Schrotkörner in den Leib bekommen haben , und dann

niemals wieder emporkommen . Du kannſt mir auf

mein Wort glauben , Gregers , ich bin ſoweit gegangen ,
wie ich nur irgend konnte , wenn ich mich nicht ſelbſt
bloßſtellen und dem Gerede und Verdacht der Menſchen
neue Nahrung geben wollte . —

Gregers . Verdacht — ? Nun ja , ja .
Werle . Ich habe Ekdal Schreibarbeit aus dem

Kontor verſchafft und ich bezahle ihm weit , weit mehr

dafür , als ſeine Arbeit wert iſt —

Gregers ( ohne ihn anzuſehen) . Hm ! Daran zweifle ich
nicht .

Werle . Du lachſt ? Glaubſt Du vielleicht , daß

ich die Unwahrheit ſage ? In meinen Büchern ſteht

allerdings nichts davon , denn ſolche Ausgaben buche

ich niemals .

Gregers agächelt kaly. Nein , es giebt gewiſſe Ausgaben ,
über die man beſſer nicht Buch führt .

Werle (uutt ) . Was willſt Du damit ſagen ?
Gregers (nit erkämpftem Mut) . Haſt Du gebucht , was

es Dich gekoſtet hat , Hjalmar Ekdal das Photographieren
erlernen zu laſſen ?

Werle . Ich ? Inwiefern gebucht ?
Gregers . Ich weiß jetzt , daß Du es warſt , der

die Koſten getragen . Und jetzt weiß ich auch , daß Du
es geweſen , der ihn ſo freigebig in Stand ſetzte , ſich

zu etablieren .

Werle . Nun — und dann heißt es doch noch ,

daß ich nichts für Ekdals gethan habe ! Ich kann



ſen —

mmilie !

aß ich

er auf

Mann ,

Welt ,

n paar
dann

ir auf

angen ,
t ſelbſt
enſchen

dem

mehr

9

ifle ich

daß

n ſteht
buche

gaben ,

t , was

phieren

ſt , der

ſaß Du
te , ſich

noch ,

h kann

Dich verſichern , daß die Leute mir Ausgaben genug

verurſacht haben .
Gregers . Haſt Du über einige dieſer Ausgaben

Buch geführt ?
Werle . Weshalb fragſt Du ?

Gregers . O, das hat ſeine Urſachen . Sag ' mir

doch — war es nicht gerade um dieſelbe Zeit , als er ſich

verheiraten ſollte — daß Du Dich des Sohnes Deines

alten Freundes ſo warm annahmſt ?
Werle . Wie zum Teufel kann ich mich noch nach

ſo vielen Jahren —

Gregers . Du ſchriebſt mir damals einen Brief —

einen Geſchäftsbrief natürlich . Und in einer Nachſchrift

ſtand ganz kurz , daß Hjalmar Ekdal ſich mit einem

Fräulein Hanſen verheiratet habe.
Werle . Ja , ganz richtig , ſo hieß ſie .

Gregers “ Aber Du ſchriebſt nicht , daß jenes

Fräulein Hanſen , Gina Hanſen — unſere frühere

Wirtſchafterin geweſen .
Werle aacht ſpöttiſch aber gezwungen) . Nein , denn ich konnte

allerdings nicht wiſſen , daß Du Dich ſo beſonders für

unſere frühere Wirtſchafterin intereſſierteſt .
Gregers . Das that ich auch nicht . Aber (eifer )

es gab andere Leute hier im Hauſe , die ſich beſonders

für ſie intereſſierten .
Werle . Was willſt Du damit ſagen ? ( aforauſend )

Du ſpielſt doch wohl nicht gar auf mich an ?

Gregers (eiſe aber ſeſh . Ja . Ich meine Dich .
Werle . Und das wagſt Du —! Das unterſtehſt

Du Dich —! Wie kann dieſer Undankbare , dieſer

Photograph —; wie kann er die Dreiſtigkeit haben ,
mit ſolchen Beſchuldigungen zu kommen !

Gregers . Hjalmar hat dieſe Dinge nicht mit

einem Worte beruhrt . Ich gaube , er hat nicht einmal

eine Ahnung davon .

Werle . Aber woher haſt Du es denn ? Wer hat
Dir etwas Derartiges ſagen können ?

2 *



Gregers . Meine arme , unglückliche Mutter hat
es mir geſagt . Das letzte Mal , als ich ſie ſah .

Werle . Deine Mutter ! Ja , ich hätte es mir ja
denken können ! Sie und Du — Ihr habt immer zu —
ſammen gehalten . Sie war es , die von allem Anfang
an Dein Herz von mir abgewandt hat .

Gregers . Nein , nicht ſie , ſondern alles das , was
ſie leiden und ertragen mußte , bis ſie unterlag und ſo
jammervoll zu Grunde ging .

Werle . O, ſie hatte nichts zu dulden und zu
leiden ; wenigſtens nicht mehr als ſo viele andere !
Aber mit kränklichen , überſpannten Menſchen iſt ſchwer
auskommen . Das habe ich genugſam erfahren . —
Und nun kommſt Du mit einem ſolchen Verdacht —

rührſt allerhand alte Gerüchte und Verleumdungen
gegen Deinen Vater wieder auf . Hör ' , Gregers , ich
finde wirklich , daß Du in Deinem Alter etwas Nütz⸗
licheres vornehmen könnteſt .

Gregers . Ja , Zeit dazu wäre es allerdings .
Werle . Dann würde Dir auch vielleicht wohler

ums Herz, als es jetzt der Fall zu ſein ſcheint . Wohin
ſoll es denn führen , daß Du jahraus , jahrein da oben

auf dem Eiſenwerk wie ein einfacher Kontoriſt ſitzeſt
und Dich plagſt und nicht einen Schilling über den

gewöhnlichen Monatslohn annehmen willſt ? Das iſt ja
die größte Thorheit Deinerſeits .

Gregers . Ja , wenn ich deſſen nur ganz ſicher wäre .
Werle . Ich verſtehe Dich ſchon . Du willſt un⸗

abhängig ſein , mir nichts verdanken . Aber jetzt iſt
gerade die Gelegenheit für Dich , unabhängig , in allem
und jedem Dein eigener Herr zu werden .

Gregers . So ? Und wie das — ?
Werle . Als ich Dir ſchrieb , daß Du ſo ſchnell

wie möglich in die Stadt kommen ſollteſt — hm —

Gregers . Ja — was willſt Du eigentlich von
mir ? Den ganzen Tag warte ich ſchon darauf , es zu
erfahren .
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Werle . Ich ſchlage Dir vor , als Teilhaber mit

in die Firma zu treten .

Gregers . Ich ? In Deine Firma ? Als Kompagnon ?
Werle . Ja . Deshalb brauchten wir ja nicht immer

zuſammen zu ſein . Du könnteſt die Geſchäfte hier in

der Stadt übernehmen , und ich zöge hinauf nach dem

Eiſenwerk .
Gregers . Du hinauf ?
Werke . Ja , denn ich bin nicht mehr ſo arbeits⸗

kräftig wie früher . Ich bin gezwungen , meine Augen

zu ſchonen , Gregers ; denn ſie fangen an , ſehr ſchwach

zu werden .

Gregers . Das ſind ſie ja immer geweſen .
Werle . Nicht ſo wie jetzt . Und überdies — die

Umſtände könnten es vielleicht wünſchenswert für mich

machen , da oben zu wohnen —eine Zeitlang wenigſtens .

Gregers . Ich habe mir ſchon etwas Aehnliches

gedacht.
Werle . Hör ' mich an , Gregers . Es ſteht ſo

vieles zwiſchen uns . Aber wir ſind nun einmal Vater

und Sohn . Mich dünkt , es ſollte ſich doch eine Art

Verſtändigung zwiſchen uns anbahnen laſſen .

Gregers . Du meinſt doch wohl nur ſo nach außen hin .

Werle . Nun , das wäre immerhin etwas . Ueber⸗

leg ' es Dir , Gregers . Glaubſt Du nicht , daß es ſich

thun ließe ? Wie ?

Gregers ( lier un kaltau . Dahinter ſteckt irgend etwas .

Werle . Wie das ?

Gregers . Es muß etwas ſein , wozu Du mich

brauchen kannſt .
Werle . In einem ſo nahen Verhältnis wie das ,

in welchem wir zu einander ſtehen , braucht der Eine

den Anderen wohl immer .

Gregers . Ja , ſo ſagt man .

Werle . Ich möchte Dich jetzt gern eine Zeitlang

zu Hauſe haben . Ich bin ein einſamer Mann , Gregers ,

habe mich ſtets einſam gefühlt — mein ganzes Leben

4
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hindurch : aber am meiſten jetzt, wo das Alter naht .
Ich brauche jemanden um mich .

Gregers . Du haſt ja Frau Sörby .
Werle . Ja , das iſt wahr . Und ſie iſt mir ſo zu

ſagen unentbehrlich geworden . Sie iſt witzig , hat eine
gleichmäßige Laune , bringt Leben in ' s Haus ; — und
das brauche ich ſo notwendig .

Gregers . Nun , dann haſt Du ja alles , was Du
Dir wünſcheſt .

Werle . Ja , aber ich fürchte , daß es nicht ſo
bleiben kann . Eine Frau in ſolchen Verhältniſſen
kommt der Welt gegenüber leicht in eine ſchiefe Stellung .
Ja , beinahe hätte ich geſagt , daß einem Manne eben⸗
falls wenig damit gedient iſt .

Gregers . O, wenn ein Mann ſolche Mittags —
geſellſchaften giebt wie Du , ſo kann er gewiß manches
wagen .

Werle . Ja , aber ſie , Gregers ? Ich fürchte ,
daß ſie es ſich nicht mehr lange gefallen laſſen wird .
Und ſelbſt , wenn ſie es thäte — ſelbſt wenn ſie ſich aus
Neigung zu mir über das Gerede der Menſchen und

ihre Verleumdungen hinwegſetzen würde — ? So ſollteſt
doch Du , Gregers , mit Deinem ſtark ausgeprägten
Gerechtigkeitsgefühl —

Gregers aun unterbrechend ) . Sag mir nur kurz und gut
eins . Gedenkſt Du , ſie zu heiraten ?

Werle . Und wenn ich es nun beabſichtigte ? Was
dann ?

Gregers . Ja , das frage ich ebenfalls . Was dann ?
Werle . Würdeſt Du enſchieden dagegen ſein ?
Gregers . Nein , durchaus nicht . In keiner Weiſe .
Werle . Ich konnte ja nicht wiſſen , ob es nicht

vielleicht aus Rückſicht für das Andenken an Deine

verſtorbene Mutter —

Gregers . Ich bin nicht überſpannt .
Werle . Na , was Du nun biſt oder nicht biſt —

mir haſt Du auf jeden Fall eine ſchwere Laſt vom Herzen



naht .

ſo zu
t eine
und

s Du

cht ſo
niſſen
ung .

eben⸗

unches

irchte ,
wird .

h aus
und

ſollteſt
rägten

id gut

Was

dann ?

2

Weiſe .
nicht

Deine

—

derzen

genommen . Es iſt mir außerordentlich lieb , daß ich in

dieſer Angelegenheit auf Deine Zuſtimmung rechnen darf .

Gregers ( büct ihn unverwandt arh. Jetzt ſehe ich , wozu

Du mich brauchen willſt.
Werle . Dich brauchen ? Welch ein Ausdruck !

Gregers . Ach, ſeien wir nicht ſo genau in der

Wahl unſerer Worte ; — wenigſtens nicht , wenn wir

unter vier Augen find . (eacht kurz. ) Deshalb alſo ! Potz⸗

tauſend ! Deshalb mußte ich mich in höchſteigener

Perſon in der Stadt einfinden . Um Frau Sörby ' s

willen ſoll hier ein Familienleben in Scene geſetzt

werden . Tableau zwiſchen Vater und Sohn ! Das iſt

etwas Neues !

Werle . Wie kannſt Du es wagen , in ſolchem

Ton zu ſprechen !
Gregers . Wann haben wir hier ein Familien⸗

leben gekannt ? Niemals ſo lange ich denken kann .

Aber jetzt braucht man etwas von der Sorte . Denn

es wird ſich unſtreitig ſehr gut ausnehmen , wenn man

erzählen kann , daß der Sohn auf den Flügeln der

kindlichen Liebe zum Hochzeitsfeſt des alternden Vaters

herbei geeilt iſt . Was bleibt dann von all den Ge⸗

rüchten über das , was die arme Verſtorbene hat leiden

und dulden müſſen ? Nicht ein Atom . Ihr eigener

Sohn ſchlägt ſie ja alle nieder .

Werle . Gregers , ich glaube , daß kein Mann auf

der weiten Welt Dir ſo zuwider iſt wie ich.

Gregers ( eih . Ich habe Dich zu ſehr in der Nähe

geſehen .
Werle . Du haſt mich mit den Augen Deiner

Mutter geſehen . ( 8twas gedäwpfter⸗ Aber Du ſollteſt nicht

vergeſſen , daß ihre Augen — zuweilen umnebelt

waren .

Gregers ccbend . Ich verſtehe , auf was Du an⸗

ſpielſt . Aber wer trägt die Schuld an der unglück⸗

lichen Schwäche meiner Mutter ? Du und alle dieſe —1

Die letzte von ihnen war jenes Frauenzimmer , mit dem



Hjalmar Ekdal zuſammengebracht wurde , als Du nicht
länger — o!

Werle (uckt die Achſen) . Wort für Wort , als ob ich
Deine Mutter hörte .

Gregers (ohne ihn zu beachten ) . — Und da ſitzt er jetztmit ſeinem großen argloſen Kinderſinn mitten im Be⸗
trug , — lebt unter einem Dach mit einer ſolchen —,
und weiß nicht , daß das , was er ſein Heim nennt ,
auf eine Lüge gebaut iſt ! ( Einen Schritt näber tretend. ) Wenn
ich auf Dein ganzes Thun und Treiben zurückblicke ,
ſo iſt mir ' s , als ſähe ich auf ein Schlachtfeld mit zer —malmten menſchlichen Geſtalten an allen Wegen .

Werle . Ich glaube faſt , daß die Kluft zwiſchen
uns zu weit iſt .

Gregers (verbeugt ſich, mit Beherrſchung ) . Das habe ich be⸗
merkt . Und deshalb nehme ich meinen Hut und gehe .

Werle . Du gehſt ? Aus dem Hauſe ?
Gregers . Ja . Denn jetzt ſehe ich endlich eine

Aufgabe vor mir , für die ich leben kann .
Werle . Und die wäre ?

Gregers . Du würdeſt nur lachen , wenn ich es
Dir ſagte .

Werle . Gregers , ein einſamer Mann lacht nicht
ſo leicht .

Gregers Geigt nach dem Hintergrunde ) . Sieh doch, Vater ,
dort ſpielen die Kammerherren Blindekuh mit Frau
Sörby . — Gute Nacht und Lebewohl . Geht durch den
Hintergrund rechts ab. Von der Geſellſchaft her hört man lachen und ſcherzen; ſiewird in dem äußeren Zimmer ſichtbar. )

Werle ( murmelt höhniſch hinter Gregers her). He —lder Arme ,—und der behauptet , daß er nicht überſpannt iſt !
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Hjalmar Ekdals Atelier . Man ſieht , daß das Zimmer , welches

ziemlich groß , ein Bodenzimmer iſt . Rechts ſchräges Dach mit

großen Glasſcheiben , die halb von einem blauen Vorhang verdeckt

find . Hinten in der Ecke rechts die Eingangsthür ; davor an de

ſelben Seite die Thür zum Wohnzimmer . An der Wand links

ebenfalls zwei Thüren und zwiſchen dieſer ein eiſerner Ofen . An

der Rückwand eine breite Doppelthür , welche ſo eingerichtet iſt , daß

ſie zur Seite geſchoben werden kann a8 Atelier iſt einfach aber

behaglich eingerichtet . Zwiſchen den Thüren zur Rechten , ein wenig

von der Wand entfernt , ſteht ein Sofa mit Tiſch und einigen

Stühlen ; auf dem Tiſche eine brennende Lampe mit Schirm ; im

Ofenwinkel ein alter Lehnſtuhl . Hier und da im Zimmer ſind ver⸗

ſchiedene photographiſche Inſtrumente aufgeſtellt . An der Rückwand

links von der Doppelthür ſteht ein Bücherbrett , auf dem einige

Bücher , Schachteln , Flaſchen mit chemiſchen Stoffen , verſchiedene

Geräte , Werkzeuge und andere Gegenſtände . Photographien und

Kleinigkeiten , wie Pinſel , Papier u. dergleichen , liegen auf dem Tiſche .

Gina Ekdal ſitzt auf einem Stuhl am Tiſche und näht. Hedwig ſitzt auf dem

Sofa, die Hände vor den Augen, die Daumen in die Ohren geſteckt, ſie lieſt in
einem Buche.

Gina (wirft gleichſam bekümmert ein paar Mal verſtohlene Blicke auf

Hedwig; dann ſagt ſie:) Hedwig !
Hedwig cgort ſie nicht).

Gina dauter ) . Hedwig .
H edwig ( nimmt die Hände fort und blickt auf). Ja , Mutter ?

6

Gina . Liebe Hedwig , jetzt darfſt Du nicht länger

eſen .
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Hedwig . Aber Mutter , laß mich noch ein wenig
leſen ? Nur ein ganz klein wenig !

Gina . Nein , nein , leg' das Buch fort . Dein
Vater mag es nicht ; er ſelbſt lieſt des Abends auch nicht .

Hedwig gchlägt das Buch zu). Nein , Vater macht ſich
nicht viel aus dem Leſen .

Gina Gegt die Näherei bei Seite und nimmt einen Bleiſtift ſammt einem
leinen Heft vom Liſc ) . Weißt Du noch , wieviel wir heute
für die Butter gegeben haben ?

Hedwig . Eine Krone und ſechzig Oere .
Gina . Richtig . Gotirt ) Fürchterlich , was für Butter

in dieſem Hauſe verbraucht wird . Und dann für
Mettwurſt und Käſe — laß mich ſehen — ( otih und
dann für Schinken — hm — ( ſummit ) . Ja , da haben
wir gleich wieder —

Hedwig . Das Bier kommt auch noch dazu .
Gina . Ja , verſteht ſich ( otith . Es kommt zuſam⸗

men ; aber es muß ja ſein .
Hedwig . Und dann haben wir beide ja auch kein

warmes Mittageſſen gebraucht , weil Vater aus war .
Gina . Nein ; das war nur gut . Na , und dann

habe ich auch noch acht Kronen und fünfzig Oere für
Photographien eingenommen .

Hedwig . Denk ' nur ! War es wirklich ſo viell
Gina . Akkurat acht Kronen , fünfzig .

(Pauſe . Gina nimmt ihre Näherei wieder zur Hand. Hedwig nimmt Papier undBleiſtift und fängt an, etwas zu zeichnen mit der Ilinken Hand die Augen beſchattend. )

Hedwig . Iſt es nicht zu ſchön , zu denken daß Vater
auf einer großen Mittagsgeſellſchaft beim Großhändler
Werle iſt ?

Gina . Du kannſt doch nicht ſagen , daß er beim
Großhändler iſt . Der Sohn hat ihn ja holen laſſen .
( Rach kutzer Paufe ) Mit dem Großhändler haben wir nichts
zu thun .

Hedwig . Ich freue mich ſo ungeheuer darauf , daß
Vater nach Hauſe kommt . Er hat verſprochen , daß er
Frau Sörby um etwas Schönes für mich bitten will .
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Gina . Ja , glaub ' nur , in dem Hauſe giebt es

genug gute Sachen .
Hedwig ( amer zeichnend) . Ich bin auch beinahe ein

bischen hungrig .
( Der alte Etdal mit dem Papierpacken unter dem Arm und einem anderen Packet

in der Rocktaſche, tritt durch die Gangthüre ein. )

Gina . Wie ſpät Sie heute nach Hauſe kommen ,

Großvater .
Ekdal . Sie hatten das Kontor geſchloſſen . Mußte

bei Groberg warten . Und dann mußte ich durch die

Wohnung gehen — hm.

Hedwig . Haben ſie Dir etwas abzuſchreiben ge⸗

geben, Großvater ?
Ekdal . Dieſen ganzen Packen hier . Sieh nur .

Gina . Das iſt ja recht gut .

Hedwig . Und in der Taſche haſt Du auch noch

ein Packet .

Ekdal . So ? Unſinn ; das iſt nichts . Sett ſeinen Stec

iunden Winkel ) Das iſt wieder für lange Zeit Arbeit ,

Gina . (Zieht die eine Hälfte der Thür an der Rückwand ein wenig zurSeite ) .

Still ! (Guckt einen Augenblick in den Raum und ſchiebt die Thür dann wieder

dorſichtig zch). He — ha! Sie ſchlafen wirklich alle zu⸗

ſammen . Und ſie hat ſich in den Korb gelegt . He, he !

Hedwig . Biſt Du ſicher, Großvater , daß ſie in

dem Korb nicht friert ?
Ekdal . Was fällt Dir ein ! Frieren ! In all dem

Stroh ? ( Geht nach der oberen Thür links. ) Finde ich die Streich⸗

hölzer ?
Gina . Sie ſtehen auf der Kommode .

( Ekdal ab in ſein Zimmer. )

Hedwig . Wie gut , daß Großvater wieder all die

Schreibarbeit bekommen hat .
Gina . Ja , der arme , alte Vater . So verdient

er ſich doch ein kleines Taſchengeld .
Hedwig . Und dann kann er nicht den ganzen

Vormittag in der Reſtauration bei der abſcheulichen Frau

Erikſen ſitzen .
Gina . Das auch , ja . ( Kurze Pauſe“)

2
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0 Hedwig . Glaubſt Du, daß ſte noch bei Tiſche ſitzen?65 Gina . Das mag Gott wiſſen . Kann gern mög⸗
lich ſein .

6 Hedwig . Denk nur , all das gute Eſſen , das Vater
4 bekommt . Ich bin überzeugt , daß er froh und vergnügtN iſt , wenn er nach Hauſe kommt . Glaubſt Du nicht
4 auch, Mutter .9

„ Gina . Ja . Wenn wir ihm nun auch noch er⸗
zählen könnten , daß wir das Zimmer vermietet hätten .

Hedwig . Das iſt heute Abend gar nicht nötig .
100 Gina . Ach Du, das könnte uns ganz gut paſſen .N

Es ſteht ſo unbenützt da .
415 Hedwig . Nein , ich meine ja nur , daß es nichtN

nötig iſt , weil Vater heute Abend doch guter LauneN0 ſein wird . Es iſt beſſer , wenn uns das mit dem ZimmerK
für ein ander Mal bleibt .

0 Gina (lebt ſie ar) . Biſt Du froh , wenn Du Dem150 Vater Abends beim Nachhauſekommen was Gutes zu15
erzählen haſt ?

Hedwig . Ja ; dann iſt es hier luſtiger .
Gina centt nach. Ach ja , das iſt auch wahr .Der alte Ekdal tritt wieder ein und will durch die erſte Thüre Iinks. )Gina ( wendet ſich halb um) . Großvater , wollen Sie was

aus der Küche ?
Ekdal . Ja , aber bleib nur ſitzen. Ab. )
Gina . Er wühlt da draußen doch nicht in den

glühenden Kohlen herum ? ( Wartet einen Augenblic . ) Hedwig ,ſieh mal nach , was er da macht .( Der alte Ekdal kommt mit einem kleinen Henkelkrug voll dampfenden Waffers zurück).Hedwig . Holſt Du Dir heißes Waſſer , Großvater ? “
Ekdal . Ja . Brauch ' es zu was . Ich muß ſchreiben ,und nun iſt die Tinte dick wie Brei , — hm.
Gina . Aber Großvater , eſſen Sie doch erſt IhrAbendbrod . Ich habe es Ihnen ja hineingeſtellt .
Ekdal . Laß das Abendbrod nur , Gina . Hab ' zuviel zu thun , ſag ' ich Dir . Ich will niemand da drin

haben . Niemand — hm.
( Geht in ſein Zimmer. Gina und Hedwig blicken ſich an. )
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Gina ( eiſ ) . Kannſt Du begreifen , woher er das

Geld hat ?
Hedwig . Gewiß von Groberg .

Gina . Keine Idee . Groberg ſchickt das Geld

immer an mich .
Hedwig . Dann mußer ſich irgendwo eine Flaſche

geborgt haben .
Gina . Armer Großvater ; ihm borgt niemand was .

( Hialmar Ekdal im Ueberrock mit grauem Filzhut kommt von rechts. )

Gina (wirft die Näherei bin und erheßt ſich). Aber Ekdal , da

biſt Du ja ſchon wieder !

Hedwig gugleich aufſpringen ) . Nein , daß Du ſchon

kommſt , Vater !

Ekdal (eegt den Sut for ) . Ja , die meiſten gingen jetzt .

Hedwig . So früh ſchon ?
Hjalmar . Es war ja eine Mittagsgeſellſchaft.

(Will den Ueberrock abziehen. )

Gina . Laß mich Dir helfen .

Hedwig . Mich auch . Sie ziehen ihm den Ueberrock ab. Gina

hängt denſelben an der Rückwand auf . )

Hedwig . Waren viele Leute da, Vater ?
Hjalmar . Nein , nicht viele . Wir waren ſo

12 —14 Perſonen bei Tiſch .
Gina . Und Du haſt doch wohl mit allen geſprochen ?

Hjalmar . O ja , ein wenig ; aber hauptſächlich
war es Gregers , der mich in Beſchlag nahm .

Gina . Iſt Gregers noch immer ſo häßlich ?

Hjalmar . Nun ,er iſt ja nicht beſonders hübſch .
— Iſt der Alte noch nicht zu Hauſe ?

Hedwig . Ja , Großvater ſitzt in ſeinem Zimmer

und ſchreibt .
Hjalmar . Sagte er etwas ?

Gina . Nein , was hätte er ſagen ſollen ?

Hjalmar . Hat er nicht erwähnt , daß . — Mir

war , als hätte ich gehört , daß er bei Groberg geweſen

iſt . Ich will zu ihm hineingehen .
Gina . Nein , nein , laß nur —

—

—
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Hjalmar . Weshalb nicht ? Hat er geſagt , daß
er mich nicht da drinnen haben will ?

Gina . Er will heut Abend niemand haben .
Hedwig cmnachtZeicheroö. Hm — hm!
Gina c(mnerktes nich. . — er iſt hier geweſen und hat

warmes Waſſer geholt —

Hjalmar . Ahah er ſitzt und —
Gina . Ja , wahrſcheinlich .
Hjalmar . O Gott , —mein armer , alter , greiſer

Vater —! Ja , laßt ihn nur ſitzen und ſich ordentlich
gütlich thun .
( Der alte Ekdal im Hausrock mit angezündeter Tabakspfeife tritt aus ſeinem Zimmer. )

Ekdal . Wieder da ? War mir ſchon , als hört ich
Dich hier ſprechen .

Hjalmar . Ich bin eben gekommen .
Ekdal . Du haſt mich wohl nicht geſehen ?
Hjalmar . Nein ; aber ich erfuhr , daß Du durchs

Zimmer gegangen ſeiſt , und da wollte ich Dir nach —
gehen .

Ekdal . Hm , hübſch von Dir , Hjalmar . — Wer
waren denn eigentlich all die Leute ?

Hjalmar . O, es waren verſchiedene . Kammer —
herr Flor und Kammerherr Balle und Kammerherr
Kaſperſen und Kammerherr Soundſo ; ich weiß nicht —

Ekdal dicc ) . Haſt Du das gehört , Gina ! Er iſt
mit lauter Kammerherren zuſammengeweſen .

Gina . Ja , es geht jetzt fein zu in dem Hauſe .
Hedwig . Haben die Kammerherren geſungen , Vater ?

Oder haben ſie was vorgeleſen ?
Hjalmar . Nein , ſie ſchwatzten nur Unſinn . Und

dann verlangten ſie von mir , daß ich ihnen etwas vor —
deklamiren ſolle ; aber dazu kriegten ſie mich nicht .

Ekdal . Sie kriegten Dich nicht dazu ?
Gina . Du hätteſt es aber doch thun ſollen .
Hjalmar . Nein ; man muß nicht immer gleich

auf jeden Wink bereit ſtehen . ( Geht im Zimmer umher ) Ich
thue es wenigſtens nicht .
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Ekdal . Nein , nein , §

bei der Hand .
Hjalmar . Ich weiß nicht , weshalb gerade ich für

die Unterhaltung ſorgen ſoll , wenn ich einmal unter

Menſchen gehe. Laß die Andern ſich doch anſtrengen .

Die Kerle gehen da von einer Futterſtelle zur andern

und eſſen und trinken dort Tag aus Tag ein . Sie

ſollen ſich doch nützlich machen für all das gute Eſſen ,

jalmar iſt nicht immer gleich

das ſie bekommen .

Gina . Das haſt Du doch wohl nicht geſagt ?

Hjalmar ( uälern ) . Ha — ha — ha —; ſie haben

allerhand zu hören bekommen .

Ekdal . Und das haſt Du den Kammerherren ſelbſt

geſagt !
Hjalmar . Das iſt nicht ſo ganz ohne . ( Sinwerfend .

Und ſpäter gerieten wir in einen kleinen Disput über

Tokayer .
Ekdal . Tokayer ? Ei , das iſt ein feiner Wein !

Hjalmar (éleibt ſieher )) Er kann ſehr fein ſein . Aber

ich will Dir ſagen , die Jahrgänge ſind nicht alle gleich

fein . Es kommt ganz darauf an , wieviel Sonnenſchein
die Trauben bekommen haben .

Gina . Nein , Du weißt doch aber auch alles , Ekdal ,

Ekdal . Und darüber begannen ſie zu disputieren ?

Hjalmar . Sie wollten es verſuchen . Aber dann

bekamen ſie den Beſcheid , daß es mit den Kammer⸗

herren gerade ſo ſei . Von dieſen ſeien die Jahrgänge

auch nicht alle gleich fein — wurde geſagt !
Gina . Nein , auf was Du auch kommſt !

Ekdal . He — he ! Und das bekamen ſie zu koſten ?

Hjalmar . Gerade ins Geſicht bekamen ſie es .

Ekdal . Du , Gina , er hat es den Kammerherren

gerade ins Geſicht geſagt .
Gina . Nein , denk ' nur , gerade ins Geſicht .
Hjalmar . Ja , aber ich wünſche nicht , daß darüber

geſprochen wird . Solche Dinge erzählt man nicht .

Das ganze verlief natürlich auch in aller Freundſchaft .

—

R
4
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Es waren ja liebenswürdige , gemütliche Menſchen ;9
weshalb ſollte ich ſie verletzen ? Nein !

Ekdal . Aber gerade ins Geſicht —

Hedwig gameichend ) . Vater , wie drollig iſt es , Dichim Frack zu ſehen . Du ſiehſt gut aus im Frack !
Hjalmar . Nicht wahr ? Und dieſer ſitzt wirklich

tadellos . Er paßt mir , als ſei er für mich gemacht ;—vielleicht ein wenig eng in den Armlöchern —; hilf
mir , Hedwig . Seeht den Frac aus ) Ich ziehe lieber die
Jacke an . Wo iſt die Jacke , Gina ?

Gina . Hier iſt ſie . ( Bringt die Jacke und hilft ihm. )
Hjalmar . So ! — Vergiß nicht , daß Molvik den

Frack morgen früh wieder bekommt .
Gina gegt den Frack hin). Soll beſorgt werden .
Hjalm Ar (ſich ſtreckend und dehnend) . Ach, dies iſt doch be⸗

haglicher . Und ſolch eine loſe , bequeme Haustracht
paßt auch beſſer zu meiner ganzen Geſtalt . Findeſt Du
das nicht auch , Hedwig ?

Hedwig . Ja , Vater !

Hjalmar . Beſonders , wenn ich die Kravatte in
zwei loſen Enden flattern laſſe —; ſo —! — Wie ?

Hedwig . Ja , das ſieht ſo gut aus zu dem Schnurr⸗
bart und dem dicken , welligen Haar .

Hjalmar . Wellig will ich es nicht gerade nennen ;
eigentlich mehr lockig.

Hedwig . Ja , denn es iſt ſo dickwellig .
Hjalmar . Eigentlich lockig.
Hedwig (Bnachkurzer Pauſe , zupft an ſeiner Jacke ) . Vater !
Hjalmar . Nun , was giebt ' s ?
Hedwig . O, Du weißt ſchon , was ich will .
Hialmar . Nein , ich weiß es wirklich nicht ; — nein .
Hedwig (ueinerlic ) . Ach, Vater , quäle mich jetzt

nicht länger !
Hjalmar . Aber was willſt Du denn ?
Hedwig Kättelt ihrv.. Unſinn ! Rück ' nun endlich

damit heraus , Vater ! Du weißt doch — all das Gute ,
das Du mir verſprochen haſt .
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Hjalmar .
geſſen mußte !

Hedwig . Nein , Vater , Du willſt mich nur necken .

Schäm ' Dich ! Wo haſt Du es denn ?

Hjalmar . Ich habe es wahrhaftig vergeſſen .
Aber warte mal ! Ich habe noch was anderes für

Dich , Hedwig . ( Geht und ſucht etwas in den Fracktaſchen. )

H edwig ( fpringt umher und klatſcht in die Hände) . O Mutter ,
Mutter !

Gina . Siehſt Du , wenn Du nur warten

kannſt , ſo —

Hjalmar cunit einem Papier ) Hier haben wir ' s .

Hedwig . Das da ? Das iſt ja nur ein Stück

Papier .
Hjalmar . Das iſt der Speiſezettel . Der ganze

Speiſezettel . Hier ſteht „ Menu “ ; das bedeutet Speiſe⸗
zettel .

Hedwig . Sonſt haſt Du nichts ?
Hjalmar . Du hörſt doch , daß ich das andere ver —

geſſen habe . Aber Du kannſt mir auf ' s Wort glauben :
Dieſe Leckereien ſind nur ein armſeliges Vergnügen .
Setz ' Dich jetzt nur an den Tiſch und lies den Zettel ;
nachher werde ich Dir beſchreiben , wie die Gerichte
ſchmeckten . So , — Hedwig .

Hedwig (verſchluckt die Thränen) . Danke . (Setzt ſich, jedoch ohne
zu leſen; Gina macht ihr Zeichen; Hjalmar merkt es. )

Hjalmar ( im Zimmer umhergehend) . Ein Familienverſorger
ſoll doch aber auch die unglaublichſten Dinge in ſeinem
Kopf haben ; und wenn er dann nur die geringſte
Kleinigkeit vergißt , ſieht er ſofort ſaure Geſichter !
Na, man gewöhnt ſich ja auch daran . Gleist neben dem

alten Ekdal am Ofen fiehen. ) Haſt Du heute Abend nicht dort

hinein geguckt , Vater ?

Ekdak . Das kaunſt Du Dir doch wohl denken .

Sie iſt in den Korb gegangen .

Hjalmar . Nein , wirklich ? In den Korb ? Sie

fängt alſo an , ſich daran zu gewöhnen .

Ach ! Denk nur —daß ich das ver —

30
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Ekdal . Ja , gewiß ; ich habe es Dir ja voraus
geſagt . Nun find aber noch ſo einige kleine Einrich⸗
tungen —

Hjalmar . Ja , einige Verbeſſerungen .
Ekdal . Die gemacht werden müſſen .
Hjalmar . Ja , laß uns ein bischen über die Ver —

beſſerungen plaudern , Vater . Komm her , ſetzen wir uns
auf ' s Sopha .

Ekdal . Gut ! Hm ! — Will aber erſt noch die
Pfeife ſtopfen ; — muß ſie auch noch reinigen . — Hm.

( Geht in ſein Zimmer. )
Gina aächelt djalmar zu), Du ! die Pfeife reinigen ?
Hjalmar . Ach ja , ja , Gina , laß ihn nur — den

armen ſchiffbrüchigen Alten . — Ja , die Verbeſſerungen ,
—es iſt am beſten , wenn die morgen erledigt werden .

Gina . Morgen haſt Du gewiß keine Zeit dazu
Ekdal .

Hedwig (einfalend ) . O, doch, Mutter .
Gina . Denk ' an die Kopien , die retoſſiert werden

müſſen . Es iſt ſchon ſo oft deshalb geſchickt .
Hjalmar . So ! Alſo wieder die Kopien ! Die

werden immer noch fertig . Sind vielleicht neue Be —
ſtellungen gekommen ?

Gina . Leider nicht ; morgen habe ich nur die
beiden Portraits , von denen Du weißt .

Hjalmar . Sonſt nichts ? — Natürlich , wenn man
ſich nicht anſtrengt , ſo —

Gina . Aber was ſoll ich denn thun ? Mich dünkt ,
ich laſſe es doch nach Möglichkeit in die Zeitungen
ſetzen.

Hjalmar . Ja , die Zeitungen , die Zeitungen ; Du
ſiehſt ja , was das nützt . Und wegen des Zimmers
iſt auch wohl niemand hier geweſen ?

Gina . Nein , noch nicht .
Hjalmar . Das ließ ſich ja erwarten . Wenn man

nicht umſichtig iſt , ſo —. Man muß ſich ordentlich zu —
ſammennehmen , Gina !
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Hedwig Gebt zu ihn) . Soll ich Dir nicht die Flöte

bringen , Vater ?

Hjalmar . Nein ; keine Flöte . Ich brauche keine

Freuden auf dieſer Welt . unbergehend ) Ja , morgen will

ich wirklich arbeiten ; daran ſoll es nicht fehlen . Ich

werde arbeiten , ſo lange meine Kräfte aushalten . —

Gina . Aber lieber , guter Ekdal , ſo habe ich es ja

gar nicht gemeint . —

Hedwig . Vater , ſoll ich nicht eine Flaſche Bier

hereinbringen ?
Hjalmar . Nein , auf keinen Fall . Ich brauche

nichts . — — Gkleibt ſtehen ) Bier ?— Sprachſt Du von Bier ?

Hedwig (desbafh. Ja , Vater ; ſchönes , friſches Bier .
Hjalmar . Nun , — wenn Du durchaus willſt , ſo

bring meinetwegen eine Flaſche herein .
Gina . Ja , thu ' s ; wir wollen es uns gemütlich machen .

( Hedwig läuft nach der Küchenthür. )

Hjalmar ( am

und drückt ſie an ſich). Hedwig ! Hedwig !

Hedwig (mit Freudenthränen ) . O, Du lieber Vater !

Hjalmar . Nein , nenn ' mich nicht ſo ! Da habe

ich nun an dem Tiſche des reichen Mannes geſeſſen
und mich gütlich gethan , — habe geſchwelgt an der

reichbeſetzten Tafel ! — Und konnte doch —!

Gina ( am Liſche ſitend ). Ach , Unſinn , Unfinn , Ekdal .

Hjalmar . Doch ! Aber Ihr müßt es mit mir

nichk ſo genau nehmen . Ihr wißt ja , daß ich Euch

trotzdem lieb habe .
Hedwig ( umarmt ihn). Und wir haben Dich ſo

grenzenlos lieb , Vater !

Hjalmar . Wenn ich dann und wann einmal un⸗

Ofen, hält ſie auf, ſieht ſie an, faßt ſie um den Kopf

vernünftig ſein ſollte , ſo — Du lieber Gott — ſo

dürft Ihr nicht vergeſſen , daß ich ein Mann bin , der

von einem Heer von Sorgen beſtürmt wird . Nun !

Crrocnet die Augen ) Kein Bier in ſolchem Augenblick . Gieb

mir die Flöte .
( Hedwig läuft an das Bücherbrett und holt ſie . )
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Hjalmar . Dank Dir ! Ja , ſo ſoll es ſein . Mitder Flöte in der Hand und Euch beiden neben mir—ahl
( Hedwig ſetzt ſich zu Gina an den Tiſch; Hialmar geht auf und ab, ſetzt ſtark einund ſpielt einen böhmiſchen Volkstanz , aber in langſamem , elegiſchen Tempo undmit gefühlvollem Vortrag . )Hjalmar lunterbricht die Melodie, reicht Gina die linke Hand und ſagtbewegt ) Wenn es auch eng und beſcheiden iſt unter
unſerem Dache , Gina — es iſt doch immer ein Heim .Und ich ſage : Hier iſt gut ſein!

( Beginnt wieder zu ſpielen ; gleich darauf klopft es an die Gangthür . )Gina cerbebt ſic ). Still , Ekdal , — ich glaube , dakommt jemand .
Hjalmar dgegt die Slte auf das Bücherbret' ) . Schon wieder !( Gina geht und öffnet die Thür . )
Gregers Werle ( draußen im Gang) . Um Ver
Gina (weicht ein wenig zurück). Oh!
Gregers . Wohnt hier nicht der Photograph Ekdal ?
Ging . Ja wohl .
Hjalmar geht an die Thü) . Gregers ? Biſt Du esdoch ? Nun , dann komm ' nur herein .
Gregers (arit ein). Ich ſagte Dir ja , daß ich zuDir hinauf kommen würde .
Hjalmar . Aber heute Abend noch — ? Haſt Dudie Geſellſchaft verlaſſen ?
Gregers . Sowohl die Geſellſchaft wie das Fa⸗milienheim . — Guten Abend , Frau Ekdal . Ich weißnicht , ob Sie mich wiedererkennen ?
Gina . Oja , der junge Herr Werle iſt nicht ſchwerwiederzuerkennen .
Gregers . Nein ; ich gleiche ja meiner Mutter ; und

ihrer entfinnen Sie ſich wohl .
Hjalmar . Du haſt das Haus verlaſſen , ſagſt Du ?
Gregers . Ja , ich bin in ein Hotel gezogen .Hjalmar . So . Na , da Du nun einmal da biſt ,ſo leg ab und ſetz' Dich .
Gregers . Beſten Dank .

Gieht den Ueberrock aus.

zeihung —

Er iſt umgekleidet, trägt einen einfachen grauen Tuchanzugvon ländlichem Schnitt . )
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in . Mit 1 1o* 8 U 2 Di
ben mir

Hjalmar . Hier , auf ' s Sofa . Mach ' es Dir

bequem .
etzt ſtark ein ( Gregers ſetzt ſich auf' s Sofa , Hjalmar auf einen Stuhl am Tiſch. )

Tempo und Gregers (blickt im Zimmer umher) . Alſo hier hauſeſt Du ,
ud und ſagt Hjalmar . Hier wohnſt Du .

ſt unter Hjalmar . Wie Du ſiehſt iſt dies das Atelier . —

Gina . Aber hier iſt es geräumiger , und deshalb
halten wir uns am liebſten hier auf .

thür.) Hjalmar . Früher wohnten wir beſſer ; aber dieſe

ibe , da Wohnung hat einen großen Vorteil , — ſie hat ſo

prächtige Außenräume . —

u Heim .

wieder ! Gina . Und dann haben wir auf der anderen Seite

8
vom Korridor ein Zimmer , das wir vermiethen können .

)jung — Gregers au Hialmar ) . So , ſo, —alſo Du vermieteſt

auch ? 16

Ekdal? Hjalmar . Nein , noch nicht . Es geht nicht ſo 1

ſchnell ; man muß ſich umthun . 3u Sedwig ) Aber Du

Du es wollteſt ja Bier bringen .
Hedwig aüat und geht in die Küche) . ＋

ich zu Gregers . Das iſt alſo Deine Tochter ? 4
Hjalmar . Ja , das iſt Hedwig .

aſt Du Gregers . Und ſie iſt Euer einziges Kind ?

Hjalmar . Ja , ſie iſt das einzige . Sie iſt unſere

is Fa⸗ größte Freude auf dieſer Welt , und ceeiſer ſprechend) ſie

weiß iſt auch unſer tiefſter Schmerz .
Gregers . Was ſagſt Du da ! 0

ſchwer Hjalmar . Ja , Gregers ; es iſt die drohendſte Ge —

fahr vorhanden , daß ſie das Augenlicht verliert . ＋

und Gregers . Daß ſie blind wird !

Hjalmar . Ja . Bis jetzt ſpürt man nur die erſten

tDu ? Anzeichen ; und es kann ja auch noch eine Zeit lang 14

5 gut gehen . Aber der Arzt hat es uns geſagt . Es

biſt , kommt unerbittlich .
Gregers . Das iſt ja ein fürchterliches Unglück .

Wie hat ſie das bekommen ?

uchanzug Hjalmar geuftt ) . Wahrſcheinlich erblich .

Gregers auth . Erblich ?
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Gina . Ekdal ' s Mutter hatte auch ſchwache Augen .
Hjalmar . Vater ſagt es ; ich kann mich ihrer

ja nicht entſinnen .
Gregers . Armes Kind . Und wie trägt ſie es ?
Hjalmar . Ach, Du kannſt Dir wohl denken , daß

wir es nicht über ' s Herz bringen , ihr das zu ſagen .Sie ahnt die Gefahr nicht . Froh und ſorglos und
zwitſchernd wie ein kleiner Vogel flattert ſie hinein in
die ewige Nacht des Lebens . ( ueberwältigt ) O, es iſt ſo
namenlos hart für mich , Gregers .
( Hedwig bringt ein Präſentierbrett mit Bier und Gläſern , das ſie auf den Tiſchſtellt . )

Hjalmar aur Haar ſtreichelnd). Dank Dir , Hedwig , Dank .
H ed w i 9 (ſchlingt den Arm um ſeinen Hals u. flüſtert ihm etwas ins Ohr) .
Hjalmar . Nein . Jetzt kein Butterbrot . Oder

vielleicht nimmſt Du ein Stück , Gregers ?
Gregers abwehrend) . Nein , nein , danke .
Hjalma (noch immer wehmüthig) . Du kannſt aber trotzdem

etwas hereinbringen . Wenn Du eine Brotkante hätteſt ,
ſo wäre es mir lieb . Und nimm auch ja genug Butter .

Hedwig (nickt vergnügt und geht wieder in dieKüche) .
G Leg ers ddeerihr mit den Blicken gefolgt). Mich dünkt , ſie

ſieht ſo friſch und geſund aus .
Gina . Es fehlt ihr ja , Gott ſei Dank , ſonſtens

auch nichts .
Gregers . Sie wird Ihnen gewiß mit der Zeit

ähnlich , Frau Ekdal . Wie alt iſt ſie eigentlich ?
Gina . Hedwig iſt akkurat vierzehn Jahr alt .

Uebermorgen iſt ihr Geburtstag .
Gregers . Ziemlich groß für ihr Alter .
Ging . Ja , im letzten Jahr iſt ſie ſo hoch auf —

geſchoſſen .
Gregers . An denen , die heranwachſen , ſieht man

am beſten , wie alt man ſelbſt wird . Wie lange ſindSie nun ſchon verheiratet ?
Gina . Jetzt ſind wir — ja , bald 15 Jahre verheiratet .
Gregers . Nein , denken Sie nur , iſt das ſchon ſolange her !



Gin ( aufmerkſam werdend, ſieht ihn an) . Ja , freilich.
Hjalmar . Gewiß . Es fehlen ein paar Monate

an fünfzehn Jahren . (uebergehend. ) Die Jahre da oben in

ſie es ?
den Gruben müſſen Dir lang geworden ſein , Gregers .

Gregers . Lang , während ich ſie durchlebte ; —

e Augen .
ch ihrer

ken, daß
u ſagen . hinterher weiß ich kaum , wo die Zeit geblieben iſt .

los und (Der alte Ekdal kommt aus ſeinem Zimmer, ohne Pfeife , aber mit ſeiner alten

inein in
auf Nn Kopfe; ſein Gang 5

wenig ſchwankend) 13

s iſt ſo
Ekdal . So , Hjalmar , jetzt können wir uns hin⸗

ſetzen und darüber ſchwatzen — hm . Was giebt ' s denn ?

Hjalmar Geßt ihm entgeger) . Vater , hier iſt Jemand .

Gregers Werle . — Ich weiß nicht , ob Du Dich ſeiner

entſinnſt .

Tiſch ſtellt.)

J/ Dank .
as ins Ohr) .

Oder
Ekdal (ſetzt Gregers an, der ſich erhoben hat). Werle ? Iſt das

der Sohn ? Was will er von mir ?

Hjalmar . Nichts . Er iſt zu mir gekommen . 4

trotzdem
Ekdal . Nun , dann iſt alſo nichts los ?

hätteſt , Hjalmar . Nein , gewiß nicht , nein .

Butter .
Ekdal (cchwingt die Arme) . Nicht desh alb , weißt Du.

O, ich fürchte mich nicht , aber —

nkt , ſie
Gregers ceßt zu ihng. Ich wollte Sie nur von den

alten Jagdrevieren grüßen , Lieutenant Ekdal .

onſtens
Ekdal . Von den Jagdrevieren ?
Gregers . Ja , da oben beim Höjdals - Eiſenwerk .

er Zeit
Ekdal . Ach , da oben . Da war ich einmal gut

2 bekannt .

hr alt . Gregers . Damals waren Sie ein gewaltiger 6

Jäger .
Ekdal . War es , ja . Kann ſchon ſein . Sie ſehen

ch auf⸗
die Montur an . Ich frage niemand um Erlaubnis , ob

ich ſie hier zu Hauſe tragen darf . Wenn ich nur nicht

ht man
damit auf die Straße gehe

rot, den ſie auf den Tiſch ſtellt .)
Gedwig bringt einen Teller mit Butterb

je ſind 0
3

Hjalmar . Setz Dich nun , Vater , und trink ' ein

eiratet .
Glas Bier . Bedien ' Dich , Gregers .

hon ſo
( Ekdal murmelt etwas und ſtolpert nach dem Sofa . Gregers ſetzt ſich auf den ihm

‚ zunächſt ſtehenden Stuhl , Hjalmar an Gregers andere Seite . Gina ſitzt ein wenig
0 wig ſteht bei ihrem Vater. )

vom Tiſche entfernt und näht. Hed
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Gregers . Erinnern Sie ſich noch daran , LieutenantEkdal , wenn Hjalmar und ich dort oben waren und Sieim Sommer und um die Weihnachtszeit beſuchten ?Ekdal . Haben Sie mich beſucht ? Nein , nein , nein ,kann mich nicht beſinnen . Aber darf ſchon ſagen , daßich ' in wütender Jäger geweſen bin . Bären habe ichauch geſchoſſen . Hab ' ganze neun Stück geſchoſſen .8 regers (ſieht ihn teilnehmend an). Und jetzt jagen Siegarnicht mehr ?
Ekdal . O, ſagen Sie das nicht . Jage doch nochhie und da . Natürlich nicht mehr in der Weiſe . Dennder Wald , ſehen Sie , — der Wald , der Wald —! (Trinkt.)Steht der Wald ſchön da oben ?
Gregers . Nicht ſo ſchön als zu Ihrer Zeit . Eriſt ſtark ausgeholzt .

Ekdal . Ausgeholzt ? ( eſſer,gleichſam ängſtlich ) Das iſtu gefährliches Thun . Das zieht etwas nach ſich. DerWald rächt ſich .
Hjalmar ( ält ihm das Glagh. Noch ein wenig , Bater .
Gregers . Wie kann ein Mann wie Sie — ſoein Mann der friſchen Luft mitten in einer dumpfigenStadt , hier zwiſchen vier Wänden leben ?

dal ( ichert und blict verſtohlen zu Fjalmar hinüber) . O, hieres iſt garnicht ſo übel . Durchaus nicht ſo übel .
Gregers . Aber alles das , womit Ihr Sinn ver⸗wachſen iſt ? Jener kühle, friſche Lufthauch , jenes freieLeben im Walde und auf den weiten Feldern zwiſchenTieren und Vögeln —
Ekdal ( ah . Hjalmar , wollen wir ' s ihm zeigen ?Hjalm ar (ſchnell und ein wenig verlegen) . O nein , nein ,Vater ; nicht heute Abend .
Gregers . Was will er mir zeigen ?
Hjalmar . Ach, es iſt nur ſo etwas —; Du ſollſtes ein ander Mal ſehen .

regers (fährt zum Alten gewendet fort). Ja , das war esalſo , was ich ſagen wollte , Lieutenant Ekdal , Sie ſolltenmit mir hinauf nach dem Eiſenwerk kommen ; denn ich
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reiſe wahrſcheinlich bald wieder ab . Sie können dort

auch Schreibearbeit bekommen . Und hier haben Sie

doch auf der Welt nichts , das Sie erfreuen oder er⸗

friſchen könnte .

Ekdal (ſtarrt ihn erſtaunt an) . Ich habe auf der Welt

nichts , das — —!

Gregers . Ja . Sie haben Hjalmar allerdings ;
aber der hat ja auch wieder Weib und Kind . Und ein

Mann wie Sie , der ſich ſtets von dem angezogen ge⸗

fühlt , was wild und frei —

Ekdal (jſolägt auf den Tiſch). Hjalmar , jetzt ſoll er ' s ſehen !

Hjalmar . Nein , Vater , wozu denn ? Es iſt ja

dunkel —

Ekdal . Unſinn ! Es iſt ja mondhell . ( Erbett ſich)

Er ſoll es ſehen , ſage ich. Laß mich hinaus . Komm

und hilf mir , Hjalmar !
Hedwig . O ja , thu es , Vater !

Hjalmar ( ent aub). Ja — ja .

Gregers au Ginch. Was iſt es denn eigentlich ?
Gina . Ach, glauben Sie nur nicht , daß es etwas

beſonderes iſt .
(Ekdal und Hjalmar ſind an die Rückwand gegangen und ſchieben jeder einen Thür⸗
flügel zur Seite ; Hedwig hilft dem Alten; Gregers bleibt am Sofa ſtehen : Gina
näht ungeſtört weiter . Durch die Thüröffnung wird ein großer, langgeſtreckter ,
unregelmäßiger Bodenraum mit Winkeln und ein paar freiſtehenden Schornſteinen
ſichtbar. Dachluken, durch welche das klare Mondlicht auf einzelne Teile des großen

Raumes fällt ; andere liegen in tiefem Schatten . )

Ekdal ( u Gregere) . Können ſchon nahe herankommen .
Gregers ( gbt zu ibner ) . Was iſt das denn eigentlich .
Ekdal . Können ja ſelbſt ſehen ! Hm !

Hjalmar Eein wenig verlegen) . Dies gehört nämlich dem

Vater , mußt Du wiſſen .
Gregers (an der Thür, in den Bodenraum blickend). Sie halten

ja Hühner , Lieutenant Ekdal !

Ekdal . Ob wir Hühner halten ! Das ſollt ' ich

meinen ! Jetzt ſind ſie aufgeflogen . Aber Sie ſollten

die Hühner nur bei Tage ſehen !
Hedwig . Und dann haben wir noch — —

Ckdal . Still — ſtill ! Sag noch nichts .
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Gregers . Und Tauben haben Sie auch , wie ich ſehe .
Ekdal . O ja ! Kann

ſch 5 ſein , daß wir auch

Tauben e Die haben ihre Brutkäſten da oben

5 unter der Dachtraufe ; denn die Tauben ſitzen am

95 , liebſten recht hoch, will ich Ihnen 866 Hjalmar . Das ſind auch nicht alles gewöhnliche
Tauben .

Ekdal . Gewöhnliche Tauben ! Nein , das ſollt ' ich
meinen . Wir haben Tummler . Und ein paar Kropf
tauben haben wir auch . Aber kommen Sie nur hierher !

Sehen Sie die hölzerne Kiſte da hinten an der Wand ?

reders Ja , wozu rctichen Sie die ?

Ekdal . Da⸗ liegen die Kaninchen des Nachts .

Gregers . Kaninchen haben Sie alſo auch ?
Ekdal . Ja , zum Teufel , Sie können ſich doch

wohl denken , daß wir Kaninchen haben . Du , Hjalmar ,
er fragt , ob wir Kaninchen haben ! Hm ! Aber jetzt
kommt das Wahre , ſehen Sie . Jetzt kommt es ! Geh '

fort da , Hedwig . Stellen Sie ſch
hieche ſo, ja , —

und nun ſehen Sie da hinunter . — Sehen Sie dort

nicht einen Korb mit Stioh?
Gregers . Ja . Und ich ſehe auch , daß ein Vogel

4 im Korb liegt .
I Ekdal . Hm! — Hein Bosgt

Gregers . Iſt das nicht eine Ente ?

Ekdal àerletz . Ja , natürlich iſt es eine Ente .

0 Hjalmar . Aber was für eine Ente , glaubſt Di
wohl ?

Hedwig . Es iſt keine gemeine Ente —

Ekdal . Still !

Gregers . Und eine türkiſche Ente iſt es auch nicht
Ekdal . Nein , Herr — Werle ; es iſt keine tür —

kiſche Ente , denn es iſt eine Wildente .
8
1

Nein , wirklich ? Eine wilde Ente ?

16
Ekdal . Ja , ſo iſt es . Der „ Vogel “ , wie Sie

ſagten — iſt eine Wildente . Unſere Wildente .

Hedwig . Meine Wildente . Denn ſie gehört mir .
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Gregers . Und die kann hier oben auf dem Boden
leben ? Sie gedeiht hier ?

Ekdal . Ja , Sie müſſen wiſſen , daß ſie einen Trog

mit Waſſer hat , in dem ſie platſchen kann .

Hjalmar . Einen Tag um den anderen friſches

Waſſer .
Gina ogendet ſich zu Hjalmar ) . Aber lieber Ekdal , es wird

hier eiskalt .

Ekdal . Hm, laß uns alſo zumachen . Iſt auch

nicht werth , daß wir ſie in ihrer Nachtruhe ſtören . Faß

an , Hedwig .
( Sialmar und Hedwig ſchieben die Bodenthür zuſammen) .

Ekdal . Ein ander Mal können Sie ſie ordentlich

ſehen . (Setzt ſich in den Lehnſtuhl am Ofen) . O, glauben Sie nur ,

Wildenten ſind ganz merkwürdige Tiere .

Gregers . Aber wie haben Sie

Lieutenant Ekdal ?

Ekdal . Ich habe ſie garnicht gefangen . Hier in

der Stadt iſt ein gewiſſer Mann , dem wir ſie verdanken .

Gregers dhust ein wenig) . Der Mann iſt doch wohl

nicht gar mein Vater ?

Ekdal . Ja , wahrhaftig . Gerade Ihr Vater . Hm .

Hjalmar . Es iſt doch komiſch , Gregers , daß Du

das geraten haſt .
Gregers . Du haſt mir ja ſchon erzählt , daß Du

ſie gefangen ,

meinem Vater ſo mancherlei verdankſt ; und da dachte

ich , daß —

Gina Wir haben aber doch die Ente nicht vom

Großhändler ſelbſt —

Ekdal . Wir verdanken ſie aber trotzdem Haͤkon

Werle , Gina . Gu Grezers ) Wiſſen Sie , er war mit ſeinem

Boot draußen ; und dann ſchoß er auf ſie . Aber Ihr

Vater ſieht ja ſo ſchlecht . Hm ; und da hat er ſie nur

angeſchoſſen .
Gregers . Nun ja , ſie bekam ein paar Schrot⸗

körner in den Leib .

Hjalmar . Ja , vielleicht drei oder vier Stück.
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Hedwig . Sie bekam ſie unter den Flügel und
da konnte ſie nicht fliegen . —

Gregers . Und dann tauchte ſie unter ?
Ekdal (ſchläfrig mit ſchwerer Zunge) . Können Sie wol

denken . Thun die Wildenten immer . Tauchen unter —
ſo tief ſie können , Alter ; — beißen ſich feſt in Tang
und Algen — und all dem Teufelskram , der da unten
iſt . Und dann kommen ſie nie wieder herauf .

Gregers . Aber Lieutenant Ekdal , Ihre Wild —
ente iſt doch wieder heraufgekommen .

Ekdal . Ihr Vater hatte einen unglaublich biſſigen
Hund . — Und dieſer Hund — der tauchte unter und
holte die Ente wieder herauf .

Gregers an bialmar gewendet) . Und dann bekamt Ihr
ſie hierher ?

Hjalmar . Nicht gleich ; erſt kam ſie zu Deinem
Vater nach Hauſe ; aber da wollte ſie nicht recht ge —
deihen . Und da bekam Petterſen Ordre , ein Ende mit
ihr zu machen —

Ekdal Gal in Schlah . Hm — ja , Petterſen — der
Schafskopf —

Hjalmar qpricht leiſe ). Und ſiehſt Du , ſo bekamen
wir ſie ; denn Vater iſt ein wenig mit Petterſen be⸗
kannt ; und als er dies von der Wildente hörte , da
richtete er es ſo ein , daß ſie ihm überlaſſen wurde .

Gregers . Und da drinnen im Bodenzimmer ge —
deiht ſie nun außerordentlich gut .

Hjalmar . Ja , unglaublich gut . Sie iſt fett ge⸗
worden . Nun , ſie iſt jetzt ja auch ſchon ſo lange da
drinnen , daß ſie das richtige , wilde Leben ganz ver⸗
geſſen hat , Und das iſt es ja nur , worauf es an⸗
kommt .

Gregers . Darin haſt Du gewiß Recht , Hjalmar .
Aber laß ſie nur niemals Himmel und Meer ſehen —

Doch jetzt darf ich nicht länger bleiben ; ich glaube ,
Dein Vater ſchläft .

Hjalmar . O, deshalb —
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Gregers . Aber , es iſt ja wahr — Du ſagteſt,
Du habeſt ein Zimmer zu vermieten , — ein unbe⸗

wohntes Zimmer ?
Hjalmar . Ja . Was iſt damit ? Weißt Du

vielleicht Femanden ?
Gregers . Kann ich das Zimmer bekommen ?

Hjalmar . Du ?

Gina . Nein — Sie , Herr Werle —

Gregers . Kann ich das Zimmer bekommen ?

Dann ziehe ich ſchon morgen früh ein .

Hjalmar . Ja , mit dem größten Vergnügen —

Gina . Nein , Herr Werle , das iſt nun gar kein

Zimmer für Sie .

Hjalmar . Aber Gina , wie kannſt Du ſo etwas

ſagen ?
Gina . Ja . Denn das Zimmer iſt nicht groß

genug , und nicht hell genug , und —

Gregers . Darauf kommt es nicht ſo genau an ,

Frau Ekdal .

Hjalmar . Mich dünkt doch , daß es ein ganz

hübſches Zimmer iſt ; und auch garnicht ſchlecht möbliert .

Gina . Aber denk ' doch an die beiden , die unten

wohnen .
Gregers . Wer ſind die beiden ?

Gina . Ach , das iſt einer , der Hauslehrer ge —

weſen iſt —

Hjalmar . Ein Kandidat Molvik .

Gina . — Und der andere iſt ein Doktor , der

Relling heißt .
Gregers . Relling ? Den kenne ich oberflächlich ;

er praktifierte eine Zeitlang da oben in Höjdal .

Gina . Das ſind wirklich ein paar weitläufige

Mannsleute . Des Abends ſind ſie oft ſo ausſchweifend .
Und dann kommen ſie gar ſpät in der Nacht nach

Hauſe , und dann ſind ſie nicht immer ganz

Gregers . An ſolche Dinge gewöhnt man ſich bald .

Ich hoffe, daß es mit mir geht , wie mit der Wildente —
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Gina . Hm , mich dünkt aber doch , daß Sie noch
eine Nacht darüber ſchlafen ſollten .

Gregers . Sie wollen mich nur ungern hier ins

Haus 55 Frau Ekdal .

Gina . Nein , Gott behüte ! Wie können Sie das

glauben ?
Hjalmar . Es iſt wirklich ſonderbar von Dir ,

Gina . Su Gregers ) Aber ſag mir , gedenkſt Du dem

vorläufig in der Stadt zu bleiben ?

(ſeinen Ueberrock anziehend) . Ja , jetzt beabſichtige
ich , hier zu bleiben .

Hjalmar . Aber nicht im Hauſe bei Deinem Vater ?

Was W1 llſt Du denn unternehmen ?

Ja , wenn ich das nur wüßte — dann

wäre ich nicht ſo übel daran . Aber wenn man das

Kreuz Mit ſich herumträgt , Gregers zu heißen —

„ Gregers “ — An9 hinterher Werle ; haſt Du ſchon
einmal etwas ſo Garſtiges gehört ?

Hjalmar . O, das finde ich garnicht .

Gregers . Pfui ! Ich hätte Luſt , den Burſchen
anzuſpeien , der ſo heißt . Aber wenn man nun das

Kreuz hat Gregers — Werle auf dieſer Welt zu ſein ,

ſo wie ich es bin —

HIePurän (acht) . Ha , ha , wenn Du nicht Gregers
Werle wärſt , was möchteſt Du dann ſein ?

Gregers . Wenn ich wählen könnte , ſo möchte ich

am liebſten ein kluger Hund ſein .
Gina . Ein Hund !
H edwig O nein doch!
Gregers . Ja , ein wirklich außergewöhnlich kluger

Hund ; ſo einer , der auf den Grund
895

den Wild⸗

enten geht , wenn 15 untertauchen und ſich unten im

Schlamm in Tang und Algen feſtbeißen .
Hjalmar . Weißt Du, Gregers , hiervon verſtehe

ich kein Wort .

Gregers . Nein , es liegt auch grade kein ſchöner
Sinn drin . Alſo morgen früh —ziehe ich ein . Su Gina )
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Sie werden gar keine Mühe von mir haben , denn ich

mache alles ſelbſt . ( 3u Sialnar ) Das Uebrige beſprechen

wir morgen — Gute Nacht , Frau Ekdal . ( mict Hedwig zu⸗

Gute Nacht !
Gina . Gute Nacht , Herr Werle .

Hedwig . Gute Nacht .

Hjalmar (hat ein Licht angezündet. ) Wart ' ein wenig ;

ich will Dir leuchten ; es iſt gewiß dunkel auf den

Treppen .
( Gregers und Hjalmar durch die Gangthür ab. )

Gina (ſieht vor ſich hin; die Näherei im Schooß) . War das nicht

ein wunderliches Geſchwätz , daß er gern ein Hund

ſein möchte ?
Hedwig . Ich will Dir was ſagen , Mutter , —

ich glaube , daß er etwas anderes damit meinte .

Ging . Was hätte das denn ſein ſollen ?

Hedwig . Ja , das weiß ich nicht ; aber es war

doch, als wenn er die ganze Zeit etwas anderes meinte ,

als was er ſagte .
Gina . Glaubſt Du ? Sonderbar war es .

Die Lampe brannte noch .

(CCöſchtdas Licht aus und ſtellt es hin. ) Na , endlich kommt man

dazu, einen Biſſen zu eſſen . ( Fängt an, Butterbrot zuefſen. ) Nun ,

ſiehſt Du , Gina , — wenn man ſich nur ordentlich um⸗

thut , ſo —

Gina . Wie umthut ?

Hjalmar . Ja , war es denn nicht ein Glück , daß

wir das Zimmer endlich vermietet haben . Und nun

ſtel Dir vor — an einen Menſchen wie Gregers —

ein alter , guter Freund .

Gina . Ja , ich weiß nicht , was ich dazu ſagen ſoll .

Hedwig . O Mutter , Du ſollſt nur ſehen, wie

luſtig es wird !

Hjalmar . Du biſt doch auch ſonderbar . Erſt

warſt Du ſo erpicht darauf , das Zimmer zu vermieten ;

und jetzt iſt es Dir nicht recht .

H jalmar ( kommt zurück).
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Gina . Ja , Ekdal , wenn es nur ein anderer ge —
weſen wäre — Aber was glaubſt Du , wird der Groß —
händler ſagen ?

Hjalmar . Der alte Werle ? Das kümmert ihn
doch nicht .

Gina . Aber Du kannſt Dir doch wohl denken ,
daß zwiſchen den beiden was vorgefallen ſein muß ,
wenn der junge aus dem Hauſe geht . Du weißt ja ,
wie ſie mit einander ſtehen .

Hjalmar . Ja , das mag ſein , aber —

Gina . Und nun glaubt der Großhändler am Ende

gar noch , daß Du dahinter ſteckſt —

Hjalmar . So laß es ihn glauben ! Großhändler
Werle hat außerordentlich viel für mich gethan . Gott

weiß , daß ich es anerkenne . Aber deshalb kann ich
mich doch nicht für ewige Zeiten von ihm abhängig
machen .

Gina . Aber , lieber Ekdal , vielleicht muß Groß —
vater es entgelten ; am Ende verliert er dann noch den

armſeligen kleinen Verdienſt , den er von Groberg hat .
Hjalmar . Ich hätte beinahe geſagt : wenn es

doch ſo käme ! Iſt es nicht demütigend für einen Mann
wie mich , ſeinen alten ſilberweißen Vater wie einen

Ausgeſtoßenen umhergehen zu ſehen ? Aber jetzt wird

bald die Zeit erfüllt ſein , denke ich. ( Nimmt ein Butterbrot . )
Habe ich einmal eine Aufgabe im Leben , ſo werde ich
ſie auch zu Ende führen !

Hedwig . O ja , Vater ! Thu das !
Ging . Still ; weck ' ihn nur nicht !

Hjalmar (eiſeh . Ich werde ſie zu Ende führen ,
ſage ich. Es wird noch der Tag kommen , wo —. Und

deshalb iſt es gut , daß das Zimmer vermietet iſt ; denn

ſo ſtehe ich unabhängiger da . Und unabhängig muß
der Mann ſein , der eine Aufgabe im Leben hat . ( uach
dem Lehnſtuhl hin, bewegt. ) Armer , alter , greiſer Vater . —

Verlaß Dich nur auf Deinen Hjalmar . — Er hat
breite Schultern ; — kräftige Schultern auf alle Fälle .
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— Du ſollſt noch eines Tages erwachen und — au Ging

Glaubſt Du es vielleicht nicht ?
Gina (gtcht auf). Ja , gewiß glaube ich ' s. Aber jetzt

laß uns nur erſt ſehen , daß wir ihn auf die Seite
kriegen .

Hjalmar . Ja , thun wir das .

( Sie faſſen den Alten vorſichtig an. )

666



Dritter Jlkt .

Hialmar Ekdals Atelier . Es iſt Morgen; das Tageslicht fällt

durch das große Fenſter des ſchrägen DDaches herein ; der Vorhang
iſt zurück gezogen .

( Hialmar am Tiſche mit dem Retouchieren einer Photographie beſchäftigt ; m
andere Bilder liegen vor ihm. Kurz darauf kommt Gina in Hut und Mantel

die Gangthür ; ſie trägt einen Deckelkorb am Arm. )

Hjalmar . Biſt Du ſchon wieder da , Gina ?

Gina . Ach ja, man muß ſich ſputen . Sezt denKort
auf einen Stuhl und legt Hut und Mantel 260

Hjalmar . Haſt Du zu Gregers hinein geſe hen ?
Gina . Ja , ja . Da drinnen ſieht es ſchön

115Kaum iſt er gekommen , ſo hat er es auch ſchon hübſck

zugerichtet bei ſich .
Hjalmar . Wie ſo?
Ginag . Er ſagte ja , er wollte alles allein thun .

ca , da wollte er auch einheizen
und hat die Klappe

rnacht ſo daß das ganze Zimmer voll Rauch iſt .

Pfui , es war ein Geſtank, daß man hätte —

Hjalmar . Ach nein .

Gina . Aber das Beſte kommt noch . Da wollte

er das Feuer löſchen und goß alles Waſc 5 in den

Ofen , ſo daß der ganze Fußboden in der ärgſten

Schweinerei ſch wimmt.
Hjalmar . Das iſt doch verdrießlich.
Ging⸗ Nun habe ich dle Frau von unten gehol

daß ſie den Fuß Gödelt bei dem Ferkel ſcheuert ; 12
vor heute Nachmittag iſt dort kein Bleiben .
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Hjalmar . Was hat er denn inzwiſchen mit ſich

angefangen ?
Gina . Er ſagte , er wolle ausgehen .

Hjalmar . Ich war auch einen Augenblick bei

ihm — nachdem Du fort warſt .
Gina . Das hab ' ich gehört . Du haſt ihn ja zum

Frühſtück gebeten .
Hjalmar . Nur ein kleines Gabelfrühſtück , weißt

Du . Es iſt ja der erſte Tag —; das läßt ſich nicht

gut vermeiden . Du haſt ja doch immer etwas im

Hauſe .
Gina . Ich muß ſehen , daß ich was finde .

Hjalmar . Daß es aber nur nicht zu wenig iſt .

Denn ich glaube Relling und Molvik kommen auch .

Ich habe Relling eben auf der Treppe getroffen und

da mußte ich doch — —

Gina . Die beiden ſollen wir nun auch wieder

hier haben ?

Hjalmar . Mein Gott — ein paar Leute mehr

oder weniger ; das thut doch nichts zur Sache .

Ekdal (öffnet ſeine Thür und ſieht hinein) . Hör' doch, Hjalmar
— (bemerkt Gina) . Ach ſo.

Gina . Wollen Sie was , Großvater ?
Ekdal . O nein , es macht nichts . Hm ! (Geßzt wieder

hinein. )

Gina ( ümmt den Korb) . Paß nur gut auf , daß er

nicht ausgeht .
Hjalmar . Ja , das werde ich thun . — Hör ' mal ,

Gina , ein bischen Häringsſalat wäre prächtig ; denn

Relling und Molvik haben dieſe Nacht wieder gebummelt .
Gina . Wenn ſie mir nur nicht zu früh über den

Hals kommen

Hjalmar . Nein , gewiß nicht , laß Dir nur Zeit .
Gina . Ja , ja ; und dann kannſt Du ja inzwiſchen

auch noch ein wenig arbeiten .

Hßjalmar . Ich ſitze ja und arbeite ! Ich arbeite

ſo viel ich kann !
4

3
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Gina . Dann haſt Du es hinter Dir , ſiehſt Du .

( Geht mit dem Korb in die Küche. )

Hjalm Ar (ſitzt einige Augenblicke und malt an den Photographien , jedoch

träge und mit Unluſt).

Ekdal (ſteckt den Kopf in die Thür , blickt im Atelier umher und ſagt

in gedämpftem Ton. ) Haſt Du' s eilig ?
Hjalmar . Ja , ich ſitze hier und quäle mich mit

dieſen Bildern —

Ekdal . Ja , ja , Gott behüte , — wenn Du ' s ſo

eilig haſt , ſo —. — Hm ! ( Geht wieder hinein ; die Thür bleibt offen. )

H j almar (arbeitet ſchweigend einige Angenblicke weiter ; dann legt e

den Pinſel hin und geht an die Thür) . Haſt Du es eilig , Vater ?

Ekdal ( brummt drinnen ) . Wenn Du es eilig haſt , ſo

habe ich auch Eile . Hm !
Hjalmar . Teh ja doch — Geht wieder an ſeine Arbeit. )

Ekd al ( kommt bald darauf wieder an die Thür) . Hm ; weißt Du

Hjalmar , große Eile habe ich gerade nicht .

Hjalmar . Ich glaubte , Du ſitzeſt und ſchriebſt .
Ekdal . Zum Teufel ! kann Groberg denn nicht

noch einen oder zwei Tage warten ? Das Leben hängt
meines Wiſſens doch auch nicht davon ab .

Hjalmar . Nein , und Du biſt doch kein Sklave .

Ekdal . Dann iſt ' s auch wegen der Ente da

drinnen —

Hjalmar . Ja , das iſt es ja gerade . Willſt Du

vielleicht hinein ? Soll ich Dir die Thür aufmachen ?
Ekdal . Wär ' gerade nicht übel .

Hjalmar cerhebt ſich. Dann wäre das auch erledigt
Ekdal . Haſt recht , ja . Soll ja bis morgen früh

fertig ſein . Denn es iſt doch morgen ? Hm ?
Hjalmar . Ja , gewiß iſt es morgen .

( Hjalmar und Ekdal ſchieben jeder eine Halbthür zur Seite . Die Morgenſonne ſchein
durch die Dachluken herein ; einige Tauben fliezen hin und her, andere girren auf
den Stellagen ; die Hühner gackern dann und wann weiter zurück im Bodenraum. )

Hjalmar . Nun geh' alſo , Vater .

Ekdal cgeht hineir)ö. Kommſt Du nicht mit ?

Hjalmar . Ja , weißt Du was , —ich glaube

beinahe —eerblickt Gina in der Küchenthür ) Ich ? Nein , ich habe
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keine Zeit ; ich muß arbeiten . — Aber das hier mit

dem Mechanismus —

(Er zieht an einer Schnur ; von innen gleitet ein Vorhang herab, deſſen unterer

Teil aus einem Streifen alten Segeltuchs beſteht; der obere Teil aus einem Stück

ausgeſpannten Fiſchernetzes. Auf dieſe Weiſe iſt der Fußboden des Bodenraums
nicht mehr ſichtbar. )

Hjalmar ( ebt an den Liſc ) . So , nun werde ich doch

wohl einen Augenblick in Frieden ſitzen können .

Gina . Mußte er denn nun wieder da hinein und

graſſieren ?
Hjalmar . Wäre es vielleicht beſſer geweſen , wenn

er hinunter zu Frau Erikſen gelaufen wär ? Sest ſich.

Willſt Du irgend etwas ? Du ſagteſt ja —

Gina . Ich wollt ' nur fragen , ob Du glaubſt , daß

wir den Frühſtückstiſch hier decken können ?

Hjalmar . Ja , ſo früh hat ſich doch wohl noch

niemand angemeldet ?
Gina . Nein ; ich erwarte niemand , als die beiden

Brautleute , die zuſammen ſitzen wollen .

Hjalmar . Zum Teufel , daß die auch nicht einen

anderen Tag zuſammen ſitzen können !

Gina . Lieber Eckdal , ich habe ſie ja auf heut

Nachmittag beſtellt , wenn Du ſchläfſt .

Hjalmar . Nun , dann iſt es gut . Ja , wir

eſſen hier .
Gina . Gut ; aber es eilt noch nicht mit dem

Decken ; Du kannſt den Tiſch gern noch eine Weile

benützen .

Hjalmar . O, mich dünkt , Du ſollteſt doch ſehen , daß

ich hier ſitze, und den Tiſch nach Möglichkeit benützel!
Gina . Dann biſt Du ja auch nachher frei , ſiehſt

Du . ( Geht wieder in die Küche. )
( Kurze Pauſe. )

Ekdal (in der Bodenthür , hinter dem Netz). Hjalmar !
Hjalmar . Nun ?

Ekdal . Bin bange , daß wir den Waſſertrog doch

rücken müſſen .

Hjalmar . Das habe ich ſchon die ganze Zeit

geſagt .
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Ekdal . Hm 5 hm ———hm . (Entfernt ſich wieder von der Thür.

Hjalmar (arbeitet ein wenig, blickt verſtohlen nach dem Bodenraum
und erhebt ſich halb). 8

( Hedwig kommt aus der Küche. )

Hjalma (ſetzt ſich ſchnell wieder hin). Was willſt Du ?
Hedwig . Ich wollte nur zu Dir , Vater .

Hjalmar c(nach kurzer Pauſe) . Ich glaube gar , Du gehſt
hier umher und ſchnüffelſt . Sollſt Du vielleicht auf —

paſſen ?
Hedwig . Nein , gewiß nicht .
Hjalmar . Was hat Mutter augenblicklich da

draußen vor ?

Hedwig . O, Mutter ſteht mitten im Häringsſalat .
( Beht an den Tiſch) . Vater , haſt Du nicht irgend eine Kleinig
keit , bei der ich Dir helfen kann ?

Hjalmar . Ach nein . Es iſt am beſten , wenn ich

alles ganz allein thue . — Es hat keine Not , Hedwig ;
wenn Dein Vater nur geſund bleibt , ſo —

Hedwig . O nein , Vater . Du darfſt nicht ſo

garſtig reden . ( Sie geht im Zimmer umher, bleibt in der Thüröffnung
ſtehen und blickt in den Bodenraum . )

Hjalmar . Du —was macht er jetzt ?
Hedwig . Es ſoll wohl ein neuer Weg zum

Waſſertrog werden .

Hjalmar . Damit kann er nie und nimmer allein

fertig werden ! Und nun muß ich verurteilt ſein , hier

zu fitzen —!

Hedwig cedt zu ihn) . Gieb mir den Pinſel , Vater .

Ich kann es ſchon .
Hjalmar . Ach Unſinn ; Du verdirbſt Dir nur die

Augen damit .

Hedwig . Weit entfernt . Komm , her mit dem

Pinſel .
Hjalmar ( feßt auf). Nun , es dauert ja höchſtens

ein oder zwei Minuten .

Hedwig . Bah ! Was ſollte das ſchaden ? inmt

den Pinſel ) . So —( fetzt ſich. Und hier habe ich ja auch eins ,

nach dem ich mich richten kann .



Hjalmar . Aber verdirb Dir nicht die Augen ?

Hörſt Du ? Ich will keine Verantwortung haben . Du

mußt ſelbſt die Verantwortung übernehmen , — das

ſag ich Dir .

Hedwig ceroucierh . Ja , ja , das will ich auch .

du gehſt Hjalmar . Du biſtſehr geſchickt, Hedwig . — Nur

icht auf ein paar Minuten , weißt Du . 8

( Er ſchlüpft zwiſchen Thür und Vorhang durch auf den Bodenraum . Hedwig ſitzt

bei ihrer Arbeit. Man bört Hjalmar und Ekdal drinnen disputieren . )

Hedwig , reich mir

n der Thür.

Bodenraum

Du ?

Hj almar eerſcheint hinter dem Fiſchernetz).

klich da doch die Kneifzange , die auf dem Regal liegt . Und

dann den Hammer . GWendet ſich zurück. ) Ja , jetzt ſollſt Du

ngsſalat . ſehen , Vater . Laß mich Dir doch erſt zeigen , wie ich

Kleinig — es meine !

H edwig (hat das verlangte Werkzeug geholt und ſteckt es ihm durch die

wenn ich Thüröffnung zu).

Hedwig ; Hjalmar . Dank Dir . Es war wirklich ein Glück ,

daß ich kam .
(Fort von der Thüröffnung ; ſie tiſchlern und reden drinnen. )

nicht ſo

Thüröffn
Hedwig (bleibt ſtehen und ſieht ihnen zu. Nach kurzer Zeit klopft es an

Thüröffnung 8
f

Ulitz der Gangthür . Sie bemerkt es nicht).

Gregers Werle . Hm —!

zeg zum 1
Hedwig (wendetſic um undgeht ihm entgegen) . Guten Morgen .

Bitte , treten Sie näher .

Gregers . Beſten Dank . ( Sieht nach dem Bodenraum . ) Mir

er allein 3 **
83

N 557 ſcheint , Sie haben Arbeitsleute im Hauſe .

ein , hier 8 5 8 3 * N
Hedwig . Nein , es ind nur Vater und Groß⸗

8 A 5

„ Vater .
vater . Aber jetzt werde ich ſagen , daß Sie da ſind .

Gregers . Nein , nein , thun Sie das nicht ; ich 9

nur die
will lieber warten . ( seet ſih aufs Sofr

Hedwig . Es iſt hier ſo unordentlich .

mit dem
(Will die Photographien forträumen )

Gregers . O , laſſen Sie die nur liegen . Sind

das Bilder , die fertig gemacht werden ſollen ?
höchſtens 2 0N Hedwig . Ja , etwas , wobei ich Vater helfen wollte .

12 ( Nimmt
Gregers . Laſſen Sie ſich durch mich nicht ſtören .

5 Nimmt
U

uch eins
Hedwig . O nein .

1 ( Sie ſchiebt die Sachen zu ſich heran und ſetzt ſich an die Arbeit. Inzwiſchen ſieht

Gregzers ihr ſchweigend zu. )
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Gregers . Hat die Wildente dieſe Nacht gut ge —

ſchlafen ?
Hedwig . Danke ; ich glaube wohl .
Gregers (nach dem Bodenraum gewendet) . Bei Tage ſieht es

ganz anders aus als im Mondenſchein .
Hedwig . Ja , es kann ſo ganz verſchieden ſein .

Des Morgens ſieht es anders aus als Nachmittags ;
und wenn es regnet , ſieht es anders aus als bei

gutem Wetter .

Gregers . Haben Sie das bemerkt ?

Hedwig . Das ſieht man doch .
Gregers . Halten Sie ſich auch gern da drinnen

bei der Wildente auf ?
Hedwig . Ja , wenn es ſich thun läßt , ſo —

Gregers . Aber Sie haben doch wohl nicht viel

freie Zeit . Sie beſuchen ja die Schule .
Hedwig . Nein , jetzt nicht mehr . Denn Vater

fürchtet , daß ich mir die Augen verderbe .

Gregers . Nun , dann unterrichtet er Sie wohl
ſelbſt .

Hedwig . Vater hat verſprochen , mir Unterricht
zu geben ; aber er hat noch keine Zeit dazu .

Gregers . Hilft Ihnen denn ſonſt niemand ?

Hedwig . Ja , Kandidat Molvik ; aber er iſt nicht
immer ſo ganz richtig — ſo —

Gregers . Iſt er betrunken ?

Hedwig . Gewiß . —

Gregers . Nun , dann haben Sie ja zu allem

möglichen Zeit . Und da drinnen iſt wohl eine Welt

für ſich — nicht wahr ?
Hedwig . Ganz für ſich . Und außerdem ſo viel

ſonderbare Sachen .
Gregers . So ?

Hedwig . Ja , große Schränke mit Bücher drin ,
und in vielen Büchern ſind Bilder .

Gregers . Ah !
Hedwig . Und dann iſt da eine alte Schatulle
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mit Laden und Klappen , und eine große Uhr mit

Figuren , die hervorkommen ſollen . Aber die Uhr geht

nicht mehr .
Gregers . Die Zeit da drinnen bei der Wildente

iſt alſo ſtehen geblieben .
Hedwig . Ja . Dann ſind da auch noch alte Farben⸗

kaſten und dergleichen . Und all die Bücher .
Gregers . In den Büchern leſen Sie wohl ?

Hedwig . O ja , wenn ich dazu kommen kann .

Aber die meiſten ſind engliſch , und das verſtehe ich

nicht . Aber dann ſehe ich mir die Bilder an . — Da

iſt ein ſehr , ſehr großes Buch , das heißt : Harrysons

Hlistory of London ; das iſt gewiß hundert Jahr alt ;

und darin ſind ganz ungeheuer viele Bilder . Ganz

vorn iſt der Tod mit einem Stundenglas und daneben

eine Fungfrau abgebildet . Das finde ich garſtig . Aber

außerdem ſind noch viele andere Bilder drin mit

Kirchen und Schlöſſern und Straßen und großen

Schiffen , die auf dem Meer ſegeln .

Gregers . Aber ſagen Sie mir doch , woher haben

Sie all die ſchönen Sachen ?

Hedwig . O, hier hat einmal ein alter Schiffs⸗

kapikän gewohnt , und der hat ſie mit nach Hauſe ge⸗

bracht . Sie nannten ihn „ den fliegenden Holländer “ .

Und das iſt ſonderbar , denn er war gar kein Holländer .

Gregers . Nicht ?

Hedwig . Nein . Aber endlich iſt er nicht wieder

gekommen . Und nun ſind all die Sachen hier ſtehen

geblieben .
Gregers . Sagen Sie mir doch einmal , — wenn

Sie nun ſo da drinnen ſitzen und die Bilder anſehen ,

bekommen Sie da nicht Luft zu reiſen und die große ,

wirkliche Welt zu ſehen ?
Hedwig . Ach nein ! Ich will immer zu Hauſe

bleiben und Vater und Mutter helfen .

Gregers . Indem Sie die Photographien retouchieren ?

Hedwig . Nein , nicht damit allein . Am liebſten



möchte ich lernen , ſolche Bilder zu graviren , wie ſie in

den engliſchen Büchern ſtehen .
Gregers . Hm, —was ſagt denn Ihr Vater dazu ?
Hedwig . Ich glaube nicht , daß Vater es gern

möchte ; er iſt ſo wunderlich in ſolchen Dingen . Denken

Sie nur , er ſpricht davon , daß ich Korbflechten und

Strohflechten lernen ſoll ! Aber mich dünkt , das kann

doch nichts ſein .
Gregers . 1 nein , das dünkt mich auch .
Hedwig . Aber darin hat Vater ja recht , daß ich

jetzt den neuen Korb für die Wildente hätte machen
können , wenn ich Korbflechten gelernt hätte .

Gregers . Das hätten Sie können ; und Sie wären

auch die nächſte dazu geweſen .
Hedwig . Ja , denn es iſt meine Wildente .

Gregers . Gewiß, das ſie .
Hedwig . Ja , ja , mir gehört ſie . Aber ich borge

ſie Vater und Großvater ſo oft ſie wollen .

Gregers . So ? Wozu brauchen die ſie denn ?

Hedwig . O, ſie richten ihr alles ein und bauen

ihr etwas zurecht , und dergleichen .
Gregers . Kann es mir le en ; denn die Wild —

ente iſt wohl die vornehmſte da drinnen .

8 Ja , das iſt ſies deun fis iſt ein

wirklicher , wilder Vagel. Und dann muß ſie Einem

auch ſo leid thun . Die Arme , ſie hat gar keinen Anhalt .
Gregers . Hat keine Familie wie die Kaninchen . —

Hedwig . Nein . Die Hühner haben auch ſo viele ,
mit denen len e ſie Küchlein BWe ſind ; aber

ſie iſt von all den Ihren ſo ganz und gar fortgeriſſen .
Und dann iſt ja noch all das Sonderbare bei der

Wildente . Niemand kennt ſie ; und niemand weiß ,
woher ſie gekommen iſt .

Gregers . Und dann iſt ſie auf dem Meeresgrund
geweſen .

Hedwig (ſieht ihn flüchtig an, unterdrückt ein Lächeln und fragt ).
Warum ſagen Sie Meeresgrund ?
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Gregers . Wie ſollte ich ſonſt ſagen ?

Hedwig . Sie könnten ja ſagen auf dem Grund

des Meeres — oder tief unten im Meer .

Gregers . O , kann ich denn nicht ebenſo gut

Meeresgrund ſagen ?
Hedwig . Ja , aber für mich hört es ſich immer ſo

komiſch an , wenn andere Leute „ Meeresgrund “ ſagen .

Gregers . Weshalb das ? Sagen Sie mir weshalb ?

Hedwig . Nein , ich will nicht , denn es iſt ſo

dumm .

Gregers . O gewiß nicht . Sagen Sie mir doch ,

weshalb Sie lächelten .

Hedwig . Weil es mir immer vorkommt , wenn ich

ſo mit einem Mal — ſo ganz plötzlich — an all das

denke , was da drinnen iſt , als hieße das ganze Zimmer

und alles zuſammen „der Meeresgrund “ . — Aber das

iſt ja ſo dumm .

Gregers . Das dürfen Sie durchaus nicht ſagen .

Hedwig . Ja doch ; denn es iſt doch nur ein

Boden .

Gregers ( ſet ſie ſeß aw. Sind Sie deſſen ſo ſicher ?

Hedwig (erſmunth. Daß es nur ein Boden iſt ?

Gregers . Ja , wiſſen Sie es ſo ſicher ?

Hedwig (ſchweigt und ſieht ihn mit offenem Munde an. Gina kommt

mit dem Deckzeug aus der Küche. )

Gregers (aeht au) . Ich bin gewiß zu früh gekommen ?

Gina . Ach , irgendwo müſſen Sie doch ſein ; und

jetzt iſt es auch bald fertig . Räum ' den Tiſch ab ,

Hedwig .
( Hedwig räumt ab; ſie und Gina decken während des folgenden.

in den Lehnſtuhl und blättert in einem Album )

Gregers . Ich höre , daß Sie retouchieren können ,

Frau Ekdal .

Gina c(mit einem Seitenblich ) . Ja , das kann ich.

Gregers . Das hat f
Gina . Wieſo glücklich ?

Gregers ſetzt ſich

Gregers . Da Ekdal Photograph geworden iſt ,
meine ich.

ich wirklich glücklich getroffen.



Hedwig . Mutter kann auch photographieren .
Gina . O ja , die Kunſt hab ich mir auch anlernen

müſſen .
Gregers . Dann ſind Sie es wohl , die das

Geſchäft führt ?
Gina . Ja , wenn Ekdal nicht ſelbſt Zeit hat , ſo —

Gregers . Er iſt vermuthlich von ſeinem alten

Vater ganz in Anſpruch genommen .
Gina . Ja , und dann iſt es doch auch nichts für

einen Mann wie Ekdal , Kreti und Pleti zu porträtieren .
Gregers . Das dünkt mich auch ; wenn er den

Weg aber nun einmal eingeſchlagen hat , ſo —

Gina . Sie können ſich doch wohl denken , Herr

Werle , daß Ekdal nicht wie einer von den gewöhnlichen
Photographen iſt .

Gregers . Na ja , trotzdem . — Aber —

( Auf dem Boden fällt ein Schuß. )

G regers (fährt zuſammen) . Was iſt das !

Gina . Ach, nun ſchießen ſie wieder !

Gregers . Sie ſchießen auch ?
Hedwig . Sie gehen auf Jagd .
Gregers . Was ! ( Ander Bodenthür . ) Gehſt Du auf

Jagd , Hjalmar ?
Hjalmar Ginter dem Netzz. Biſt Du ſchon da ? Ich

wußte nichts davon ; ich war ſo beſchäftigt — gu Hedwig)
und Du ſagſt uns nichts ! «rritt inss Atelier. )

Gregers . Du gehſt und ſchießt da in der Boden —

kammer ?

Hjalmar Geigt eine doppelläufige Piſtole ). Ach, nur mit

dieſem Dings da .

Gina . Ja , Du und Großvater — Ihr werdet ſo
ſicher noch einmal ein Unglück mit dieſer Pikſtole anrichten .

Hjalmar «rrgerlich ). Ich meine doch , ich hätte Dir

geſagt , daß ſolch eine Schußwaffe Piſtole heißt .
Gina . Ach, das iſt auch nicht viel beſſer , finde ich.
Gregers . Du biſt alſo auch Jäger geworden ,

Hjalmar ?
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Hjalmar . Nur dann und wann ein wenig Kaninchen⸗

Gina . Die Männer ſind doch zu wunderlich ; ſie

müſſen immer etwas haben , womit ſie ſich amaſieren .

Hjalmar gornith . Ja , ganz richtig , ja ; wir müſſen

immer etwas haben , womit wir uns amüſieren .

Gina . Ja , das iſt ja akkurat das , was ich ſage .

Hjalmar . Nun ; hm! ( 3uGregers ) Ja , ſiehſt Du ,

und jetzt trifft es ſich ſo glücklich , daß der Boden ſo

liegt , daß Niemand hören kann , wenn wir ſchießen .

(Legt die Piſtole auf das oberſte Brett des Regals. ) Rühr die Piſtole

nicht an , Hedwig ! Der eine Lauf iſt geladen ; vergiß

das nicht .

Gregers cſiecht durch das Neth. Wie ich ſehe , haſt Du

auch ein Jagdgewehr .
Hjalmar . Es iſt Vaters altes Gewehr . Man

kann nicht mehr damit ſchießen ; denn an dem Schloß

iſt etwas ruiniert . Aber es iſt trotzdem ganz hübſch ,

es zu haben ; wir können es dann und wann aus

einander nehmen , es mit Knochenfett einſchmieren und

es wieder zuſammenſchrauben . — Ja , hauptſächlich iſt

es Vater , der ſich mit dieſen Dingen beſchäftigt .

Hedwig (neben Gregers) . Jetzt können Sie die Wild⸗

ente ordentlich ſehen .
Gregers . Ich ſtehe gerade und betrachte ſie .

Mich dünkt , ſie läßt den einen Flügel ein wenig hängen .

Hjalmar . Na , das iſt doch nicht ſo wunderlich ;

ſie iſt ja angeſchoſſen geweſen .
Gregers . Und dann ſchleppt ſie den einen Fuß

nach . Oder iſt es nicht ſo ?

Hjalmar . Vielleicht ein ganz klein wenig .

Hedwig . Ja , es iſt der Fuß , an dem der Hund

ſie gepackt hatte .
Hjalmar . Sonſt hat ſie aber durchaus keine

Fehler und Gebrechen . Und das iſt wirklich merk⸗

würdig für eine , die eine Ladung Schrot bekommen

hat und zwiſchen den Zähnen eines Hundes geweſen iſt .
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G regers (mit einem Blick auf Hedwigh) . — und die auf

dem Meeresgrund geweſen —ſo lange .
Hedwig (lächelt ). Ja.
Gina (chafft am Tiſch). Die ewige Wildente ! Vor der

werden doch ſo viel Kumplimente gemacht .
Hjalmar . Hm ; — iſt vielleicht bald gedeckt ?
Gina . Ja , gleich im Augenblick . Hedwig ,

mußt jetzt kommen und mit helfen .
( Gina und Hedwig gehen in die Küche. )

Hjalmar chalo laut). Ich glaube , es iſt beſſer , wenn

Du nicht dort ſtehſt und Vater zuſiehſt ; er mag
das nicht .

Gre egers (entfernt ſich von der Bodenthür ) .
0 Es wird das Geſcheidteſte ſein , wenn

ich fuinach he die andern d (Klatſcht in die Hände. )

Huſch — huſchz wollt Ihr wol Wfort Endem er den Vorhang

hinaufhißt und die Thür zuſammenſchiebt. ) Dieſe 2 lrrangements ſind
meine eigene Erfindung . Es iſt wirklich ganz unter —

haltend ſolche Dinge in Ordnung zu bringen und wieder

in Stand zu ſetzen , wenn ſie entzwei gehen . Und

überdies iſt es auch durchaus notwendig , denn Gina

will die Hühner und Kaninchen nicht im Atelier haben .
Gregers . Nein , nein ; und wahrſcheinlich iſt es

Deine Frau , die hier allem vorſteht ?
Hjalmar . Ich überlaſſe ihr im allgemeinen die

laufenden 0 weil ich dann doch zuweilen ins

fen gehen und über Dinge nachdenken kann ,
die wichtiger ſind .

Gregers . Was ſind denn das eigentlich für
Dinge , Hialmars

Hjalmar . Mich wundert nur , daß Du danach

nicht ſchon früher gefragt haſt . Oder haſt Du vielleicht

nicht P58 der Erfindung reden hören ?
Gregers . Von der Erfindung ? Nein .

Hjalmar . So ! Nichts davon gehört ? Natürlich ,
da oben in den Waldgegenden und Einöden —

Gregers . Du haſt alſo eine Erfindung gemacht !

D U
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Hjalmar . Noch nicht ganz gem acht : aber ich bin

im Begriff . Du kannſt Dir wohl denken , daß ich mich

nicht der Photographie opferte , um hinzugehen und alle

möglichen Altagsmenſchen zu porträtieren .

Gregers . Nein , nein ; dasſelbe ſagte Deine Frau

ſoeben .
Hjalmar . Ich ſchwor , daß , wenn ich meine

Kräfte ſchon dieſem Gewerbe weihen müſſe , dasſelbe ſo

hoch zu heben , daß es ſowohl eine Kunſt wie eine

Wiſſenſchaft werden ſolle . Und ſo beſchloß ich, die

merkwürdige Erfindung zu machen .

Gregers . Und worin beſteht die Erfindung ? Was

bezweckt ſie ?
Hjalmar . Nein , teurer Freund , nach ſolchen

Einzelheiten darfſt Du mich noch nicht fragen . Dazu

gehört Zeit . Glaub ' auch nicht , daß es Eitelkeit iſt , die

mich treibt . Ich arbeite gewiß nicht um meinetwillen .

O nein , dies iſt die Lebensaufgabe , die mir Tag und

Nacht vorſchwebt .
Gregers . Welche Lebensaufgabe denn ?

Hjalmar . Vergißt Du den Greis im Silberhaar ?
Gregers . Dein armer Vater ! Ja , aber was

kannſt Du denn eigentlich für ihn thun ?

Hjalmar . Ich kann ſein Selbſtgefühl von den

Todten erwecken , indem ich den Namen Ekdal wieder '

zu Ehren und Würden bringe .

Gregers . Das alſo iſt Deine Lebensaufgabe !

Hjalmar . Ja . Ich will den ſchiffbrüchigen Mann

retten . Denn Schiffbruch erlitt er ſchon , als das Un⸗

wetter über ihn hereinbrach . Als jene entſetzlichen

Unterſuchungen im Gange waren , war er ſchon nicht

mehr er ſelbſt . Jene Piſtole dort — die wir zum

Kaninchenſchießen gebrauchen — hat eine Rolle in der

Tragödie des Ekdal ' ſchen Geſchlechts geſpielt .

Gregers . Die Piſtole ? So ?

Hjalmar . Als das Urteil gefällt war und er ins

Gefängniß ſollte — da hatte er die Piſtole in der Hand —



Gregers . In der That ? ! —

Hjalmar . Ja ; aber er hatte nicht den Mut . Er
war feige. So verkommen , ſo ruiniert an ſeiner Seele

N
war er ſchon damals . O, kannſt Du es nt

faſſen , Gregers ?

Gregers . Ja , ich begreife es .

Hjalmar . Ich nicht . — Und dann griff die

W Piſtole wieder in die Geſchichte unſeres Geſchlechts ein
Als er die Zuchthauskleidung an hatte und unter Schloß
und Riegel ſaß — o, das waren entſetz zliche Zeiten für

mich , glaub mir ' s . Ich hatte die Vorhänge an meinen
beiden Fenſtern herabgelaſſen. Wenn ich hinausblickte ,

ſah ich, daß die Sonne ſchien , wie ſie es ſonſt pflegte.0 begriff es 95 Ich ſah die Menſchen auf der

Straße gehen und lachen und über die gleichgültigſten
Dinge ſchwatzen . Ich begriff es nicht . Mir war , als

müſſe das ganze Daſein ſtillſtehen , wie während einer

Sonnenfinſterniß .
Gregers . So war mir um ' s Herz, als meine

Mutter geſtorben war .

15896 5055

0 Er , ein Offizier — er , der neun Bären geſchoſſen hat
— der von zwei Oberflieutenants abſtammt — von

0 einem nach dem andern natürlich — Kannſt Du es

Hia
almar . In einem ſolchen Augenblick hatte5

Hia lmar Ekdal die Piſtole auf ſeine eigene Bruſt ge—
richtet .

Gregers . Auch Du wollteſt ! —

Hjalmar . Ja .
Gregers . Aber Du haſt nicht geſchoſſen ?
Hjalmar . Nein . Im entſcheidenden Augenblick

errang ich den Sieg über mich ſelbſt . Ich blieb am
Leben . Aber glaub ' mir , es gehört Mut dazu , unter

ſolchen Umſtänden das Leben zu wählen .

ape Ja —wie man ' s nehmen will .

Hjalmar . Nein , ganz unbedingt . Aber es war
am beſten ſo ; denn jetzt mache ich bald die 16 0
und dann glaubt Doktor Relling wie ich , daß Vater
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die Erlaubnis bekommt , ſeine Uniform wieder zu

tragen . Ich will es als meinen einzigen Lohn fordern .

Gregers . Alſo die Uniform iſt es , nach welcher

er — ?

Hjalmar . Ja , danach ſtrebt und trachtet er am

meiſten . Du kannſt Dir nicht vorſtellen , wie es mir

um ſeinetwillen ins Herz ſchneidet . Jedesmal , wenn

wir ein kleines Familienfeſt feiern — ſo wie Gina ' s

und meinen Hochzeitstag oder was es ſonſt ſein mag

—dann tritt der alte Mann hier auf in der Lieutenants⸗

uniform aus ſeiner glücklichen Zeit . Aber wenn es

dann nur an die Gangthür klopft — wie Du weißt

wagt er nicht , ſich vor Fremden darin zu zeigen
rennt er ſo ſchnell wie die alten Beine ihn nur tragen

wieder in ſeine Kammer . Und ſiehſt Du , ſo etwas iſt

herzzerreißend für einen Sohn !
Gregers . Und wann glaubſt Du ungefähr , mit

der Erfindung fertig ſein zu können ?

Hjalmar . Herr Gott , nach ſolchen Einzelheiten
wie die Zeit darfſt Du mich nicht fragen ! Eine Er⸗

findung iſt etwas , worüber man nicht ganz Herr iſt .
Es kommt zum großen Teil auf die Inſpiration an —

auf eine Eingebung — und es iſt beinahe unmöglich ,
im voraus zu berechnen , wann dieſe eintritt .

Gregers . Aber es geht doch wohl vorwärts ?

Hjalmar . Ja , gewiß geht es vorwärts . Ich be⸗

ſchäftige mich jeden einzigen Tag mit der Erfindung ;

ſie erfüllt mich ganz und gar . Jeden Nachmittag ,
wenn ich geſpeiſt habe , ſchließe ich mich im Wohnzimmer
ein , wo ich in Ruhe grübeln kann . Aber man darf

mich nicht jagen , denn es nützt nichts ; Relling ſagt
das auch .

Gregers . Und Du glaubſt nicht , daß all die

Anſtalten da drinnen im Bodenraum Dich ablenken

und Dich zu ſehr zerſtreuen ?
Hjalmar . Nein , nein , nein , im Gegenteil . So

etwas darfſt Du nicht ſagen . Ich kann hier doch nicht
9
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immer und ewig denſelben anſtrengenden Gedanken

nachhängen . Ich muß noch etwas nebenher haben , das

die Wartezeit ausfüllt . Siehſt Du , wenn die Inſpiration ,

00 die Eingebung kommen will —ſo kommt ſie trotzdem .

Gregers . Mein lieber Hjalmar , ich glaube beinahe ,
Du haſt etwas von der Wildente an Dir .

Hjalmar . Von der Wildente ? Wie meinſt Du das ?

Gregers . Du biſt untergetaucht und haſt Dich

im Bodentang feſtgebiſſen .
000 Hjalmar . Spielſt Du vielleicht auf den faſt

N tödtlichen Schuß an , der meinen Vater in die Flügel
00 getroffen — und mich ebenfalls ?

19 Gregers . Nicht zunächſt darauf . Ich will nicht

ſagen , daß Du angeſchoſſen biſt ; aber Du biſt in einen

vergifteten Sumpf geraten , Hjalmar ; Du trägſt eine

ſchleichende Krankheit in Dir und dann biſt Du bis

E auf den Grund getaucht , um im Dunkeln zu ſterben .
IN Hjalmar . Ich ? Im Dunkeln ſterben ! — Nein ,

weißt Du was , Gregers , ſolchen Unſinn ſollteſt Du

wirklich nicht reden .

Gregers . Sei nur ruhig ; ich werde ſchon ſehen ,

Dich wieder in die Höhe zu bringen . Denn jetzt habe

auch ich eine Lebensaufgabe ; ich bekam ſie geſtern .
Hjalmar . Ja , das mag ſein ; aber verſchone

mich nur damit . Ich kann Dich verſichern , daß ich

mich —natürlich abgeſehen von meiner leicht erklärlichen

Melancholie — ſo wohl befinde , wie ein Menſch es

3 nur wünſchen kann .

Gregers . Daß Du das thuſt , kommt auch vom Gift .

Hjaimar . Nein , lieber , guter Gregers , ſprich

nicht mehr von ſchleichender Krankheit und Gift ; an

ſolche Geſpräche bin ich nicht gewöhnt ; in meinem

Hauſe ſchwatzt man mir niemals von unangenehmen

Dingen .
Gregers . Ja , das glaube ich Dir allerdings .

Hjalmar . Nein , denn es iſt mir nicht zuträglich .
Und hier iſt keine Sumpfluft , wie Du Dich ausdrückſt .
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In dem Heim des armen Photographen iſt die Decke
niedrig — das weiß ich wohl — und meine Ver⸗

hältniſſe ſind gering . Aber —ich bin ein Erfinder —

und ich bin auch zugleich der Verſorger einer Familie .

Das erhebt mich über die beſchränkte Lage. — Ah,

da kommen ſie mit dem Frühſtück !
( Gina nnd Hedwig bringen Bierflaſchen , die Branntweinkaraffe , Gläſer und anderes
Zubehör. Zugleich kommen auch Relling und Molvik vom Gang her; beide ſind

ohne Hut und Ueberrock; Molvik iſt ſchwarz gekleidet. )

Gina ſ (keut die Sachen auf den Tiſch) Na , die beidenkommen

grade zu rechter Zeit .
Relling . Molvik bildete ſich ein , er röche Härings⸗

ſalat , und da war er nicht mehr zu halten . — Zum

zweiten Mal guten Morgen , Ekdal .

Hjalmar . Gregers , darf ich Dir Kandidat Molvik

vorſtellen ; Doktor — ach, Du kennſt Relling ja .

Gregers . Ganz flüchtig .
Relling . Ah , das iſt Herr Werle junior . Wir

ſind einander dort oben am Höjdals - Eiſenwerk in den

Haaren gelegen . Sie ſind wohl grade eingezogen ?
Gregers . Heute Morgen .
Relling . Unten wohnen Molvik und ich ; Sie

haben alſo nicht weit zum Doktor und zum Prediger ,

wenn Sie ſie brauchen ſollten .
Gregers . Danke beſtens . Das könnte ſchon ſein ,

denn geſtern waren wir Dreizehn bei Tiſch .

Hjalmar . Ach, komm doch nicht wieder mit dieſen

unheimlichen Sachen .
Relling . Du kannſt es ruhig nehmen , Ekdal ;

denn Dich trifft das Los bei Gott nicht .

Hjalmar . Das will ich meiner Familie wegen

hoffen . Aber ſetzen wir uns und eſſen und trinken

wir und ſeien wir vergnügt .

Gregers . Wollen wir nicht auf Deinen Vater
warten ?

Hjalmar . Nein , er bekommt das Eſſen ſpäter in

ſein Zimmer . Kommt alſo .
(die Herren ſetzen ſich an den Frühſtückstiſch , eſſen und trinken . Gina und Hedwig

gehen ab und zu und warten auf. )
5 *
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Relling . Geſtern war Molvik nicht übel aufgekratzt .
Gina . So ? Geſtern ſchon wieder ?

Rellig . Haben Sie ihn nicht gehört , als ich

heute Nacht mit ihm nach Hauſe kam ?

Gina . Nein , das kann ich nicht ſagen .

Relling . Das iſt nur gut ; denn dieſe Nacht war

er gar arg .
Gina . Iſt es wahr , Molvik ?

Molvik . Machen wir einen Strich durch die Be —

gebenheiten dieſer Nacht . Dergleichen hängt ja nicht

von meinem beſſeren Ich ab .

Relling çu Grezere) . Wie eine Eingebung kommt es

über ihn und dann muß ich mit ihm hinaus und

bummeln . Denn ſehen Sie , Kandidat Molvik iſt

dämoniſch .
Gregers . Dämoniſch —
Relling . Ja , Molvik iſt dämoniſch .

Gregers . Hm .

Relling . Und dämoniſche Naturen ſind nicht

dazu geſchaffen , auf ihren Füßen grade durch die Welt

zu gehen ; dann und wann müſſen ſie auf Abwege . —

Nun , und Sie halten es noch immer da oben auf dem

ſcheußlichen ſchwarzen Eiſenwerk aus ?

Gregers . Bis jetzt habe ich es ausgehalten .
Relling . Und haben Sie endlich die Forderung

einkaſſiert , mit der Sie umher gingen ?

Gregers . Die Forderung ? ( werfeht iön ) Ach ſo.

Hjalmar . Haſt Du Forderungen einkaſſiert ,
Gregers ?

Gregers . Ach Unfinn .

Relling . Ja gewiß hat er das ; er ging in allen

Häuslerhütten umher und präſentierte etwas , was er

„die ideale Forderung “ nannte .

Gregers . Ich war damals jung .

Relling . Darin haben Sie recht . Sie waren

ſehr jung . Und Ihre ideale Forderung — wurde

niemals honoriert , ſo lange ich dort oben war .
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Gregers . Später auch nicht .

Relking . Nun , und da ſind Sie wohl ſo klug

geworden , etwas von dem Betrag abzulaſſen .
Gregers . Niemals , wenn ich vor einem wirklichen ,

echten Menſchen ſtehe
Hjalmar . Das finde ich ja auch ganz vernünftig .

—Ein wenig Butter , Gina .

Relling . Und dann ein Stück Speck für Molvik .

Molvik . Ahl keinen Speck für mich !
( Klopfen an der Bodenthür . )

Hjalmar . Mach ' auf Hedwig ; Vater will heraus .
( Hedwig geht und öffnet ein wenig; der alte Ekdal tritt mit einem friſchen Kaninchen⸗

fell ein; ſie ſchließt wieder hinter ihm. )

Ekdal . Guten Morgen , meine Herren ! Hab ' heute

gute Jagd gehabt . Hab ' ein großes geſchoſſen .
Hjalmar . Und Du haſt es abgezogen bevor ich

kam —!

Ekdal . Hab ' es auch ſchon eingeſalzen . Es iſt

gutes mürbes Fleiſch , das Kaninchenfleiſch ; und dann

iſt es ſüß ; ſchmeckt wie Zucker . Guten Appetit , meine

Herren ! ( Ab in ſein Zimmer. )

Molvik (gcht au) . Verzeihen Sie —; ich kann nicht —;

ich muß ſo ſchnell wie möglich hinunter —

Relling . Trink ' Sodawaſſer , Menſch !

Molvik (beeilt ſich). O — o! Curch die Gangthür ab. )

Relling ( u siumat ) . Laß uns einen Schnaps auf

den alten Jägersmann trinken .

Hjalmar ( rößt mit ihm ar). Auf den Nimrod am Rande

des Grabes .

Relling . Für den Greis im — ( rintd . Ja , ſag ' mir

doch — iſt ſein Haar eigentlich grau oder weiß ?

Hjalmar . Es iſt wohl ſo ein Zwiſchending ;

übrigens hat er auch nicht mehr viel Haar auf dem

Kopf .
Relling . Na , mit dem falſchen kommt man auch

durch die Welt . Ja Ekdal , im Grunde genommen biſt
Du doch ein glücklicher Mann ; Du haſt dieſe ſchöne

Lebensaufgabe , für die Du arbeiten kannſt —
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Hjalmar . Und ich arbeite auch — das kannſt

Du glauben .
Relling , Dann haſt Du Deine tüchtige Frau ,

die ſo leiſe auf ihren Filzſchuhen aus und ein ſchlendert
und ſich in den Hüften wiegt und Dir alles ſo be —

haglich macht und richtet .

Hjalmar . Ja Gina , (uict ihr zu) Du biſt eine gute

Gefährtin auf dem Lebenswege .
Gina . Ach, ſitzt nicht da und kritiſiert über mich .

Relling . Und dann Deine Hedwig , Ekdal .

Hjalmar ( bewegh. Ja , das Kind ! das Kind vor

allen Dingen . Hedwig , komm zu mir . Streichelt ihr Haar.

Was iſt morgen für ein Tag ?
Hedwig cgauttelt ihn). O nein , Du darfſt nichts ſagen ,

Vaterl

Hjalmar . Es iſt mir wie ein Meſſerſtich durchs

Herz , wenn ich bedenke , daß es nur ſo wenig ſein

kann ; nur ein kleines feſtliches Arrangement da drinnen

in der Bodenkammer —

Hedwig . Aber das wird ja grade herrlich ſein !

Relling . Wart ' nur , Hedwig , bis die merkwürdige

Erfindung das Licht der Welt erblickt !

Hjalmar . Ja dann —dann ſollſt Du ſehen —!

Hedwig , ich habe beſchloſſen , Deine Zukunft zu ſichern .
Du ſollſt es gut haben ſo lange Du lebſt . Ich will

etwas für Dich erbitten ; — das eine oder das andere .

Das ſoll der einzige Lohn des armen Erfinders ſein .

Hedwig (ſchlingt den Arm um ſeinen Hals und flüſtert ihm zu). O,
Du lieber , lieber Vater !

Relling au Greger ) . Nun , finden Sie nicht , daß es

eine ganz angenehme Veränderung für Sie iſt , an

einem gut beſetzten Tiſche inmitten eines glücklichen
Familienkreiſes zu ſitzen ?

Hjalmar . Ja , dieſe Stunden bei Tiſche ſind mir

wirklich lieb .

Gregers . Ich für meinen Teil fühle mich nicht

wohl in Sumpfluft .
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Relling . Sumpfluft ?
Hjalmar . Ach komm doch nicht wieder mit dem

Unſinn !
Gina . Hier iſt bei Gott kein Sumpfduft , Herr

Werle , denn es wird jeden einzigen Tag gelüftet .

Gregers c(kedt vomLiſche au) . Den Geſtank , den ich

meine , lüften Sie gewiß nicht aus .

Hjalmar . Geſtank !
Gina . Nun was ſagſt Du dazu , Ekdal !

Relling . Um Verzeihung —aber ſollten Sie es

am Ende nicht ſelbſt ſein , der den Geſtank mit aus

den Gruben von da oben her bringt ?

Gregers . Es ſähe Ihnen allerdings ähnlich , das

Geſtank zu nennen , was ich ins Haus bringe .

Relling ( ant zu ihn) . Hören Sie , Herr Werle junior ,

ich habe Sie ſtark im Verdacht , daß Sie „die ideale

Forderung “ noch immer unverkürzt in der Hintertaſche

tragen .
Gregers . In der Bruſt trage ich ſie !
Relking . Na , wo zum Teufel Sie ſie nun auch

haben mögen , ſo will ich Ihnen nicht raten , hier den

Einkaſſierer zu ſpielen , ſo lange ich im Zimmer bin .

Gregers . Und wenn ich es trotzdem thue ?

Relling . So kommen Sie kopfüber die Treppe

hinunter ; — nun wiſſen Sie ' s .

Hjalmar ( ebest ſich. Nein , aber Relling !

Gregers . Ja , werfen Sie mich nur hinaus —

Gina ( atttzwiſchen ſe). Das dürfen Sie nicht , Relling .

Aber dies muß ich Ihnen ſagen , Herr Werle , Sie , der
Sie all den Schmutzkram mit Ihrem Ofen gemacht

haben , Sie ſollten doch nicht zu mir kommen und von

Geſtank ſchwatzen .
Hedwig . Mutter , es klopft .

Hjalmar . So — nun habenwir das Gerenne auchnoch !

Gina . Laß mich nur — Geht , öffnet die Thür, ſtust , fährt

zuſammen und weicht zurück. ) Ah! Uf doch!
( Großhändler Werle im Pelzrock tritt einen Schritt vor. )

0
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Werle . Bitte um Entſchuldigung , aber mein Sohn
ſoll hier im Hauſe wohnen .

Gin ( ſchnappt nach Luft). Ja.
Hjalmar ebt näheh . Wollen Sie nicht die Güte

4 haben , Herr Werle ?

10 Werle . Nein danke ; ich wünſche nur mit meinem

Sohn zu ſprechen .
5

Gregers . Ja , was giebt ' s ? Hier ſtehe ich .

0 Werle . Ich wünſche mit Dir in Deinem Zimmer
0 zu ſprechen .

0 Gregers . In meinem Zimmer — — nun —

11 (will gehen) .

Gina . Nein , da ſieht es weiß Gott nicht ſo aus

. daß
Werle . Nun , dann meinetwegen draußen auf dem

Gang ; ich wünſche ein Geſpräch unter vier Augen .
Hjalmar . Das kann hier geſchehen , Herr Werle .

Komm ins Wohnzimmer , Relling .
( Hialmar und Relling rechts ab; Gina nimmt Hedwig mit in die Küche. )

F Gregers ( ach kurzer Paufe), . So , nun ſind wir alſo
unter vier Augen .

Werle . Du ließeſt geſtern Abend einige Aeuße —
rungen fallen . — Und da Du Dich jetzt bei Ekdals ein —

gemietet haſt , muß ich faſt vermuten , daß Du irgend
etwas gegen mich im Sinn haſt .

Gregers . Ich habe im Sinn , Hjalmar Ekdals

Augen zu öffnen . Er ſoll ſeine Lage ſehen , wie ſie
iſt ; — das iſt alles .

K Werle . Iſt das die Lebensaufgabe , von welcher
Du geſtern ſprachſt ?

Gregers . Ja . Du haſt mir keine andere gelaſſen .
Werle . Bin ich es alſo , der Dein Gemüt ver —

pfuſcht hat .
Gregers . Du haſt mein ganzes Leben verpfuſcht .

Ich will nicht an alles das mit Mutter denken . —

Aber Du biſt es , dem ich dafür zu danken habe , daß ich
mit einem ſchuldbeladenen , nagenden Gewiſſen umhergehe .
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Werle . Ahl! alſo das Gewiſſen iſt es , mit dem

es ſchlecht ſteht .
Gregers . Ich hätte gegen Dich auftreten müſſen ,

als Lieutenant Ekdal damals die Schlingen gelegt

wurden . Ich hätte ihn warnen müſſen ; denn ich ahnte

wohl , wohin es führen würde .

Werle . Ja , dann hätteſt Du in der That reden

müſſen .
Gregers . Ich wagte es nicht ; ſo feige und ein⸗

geſchüchtert war ich. Ich hatte ſo namenloſe Furcht

vor Dir — ſowohl damals wie noch lange nachher .

Werle . Wie es ſcheint , hat dieſe Furcht ſich jetzt

verloren .

Gregers . Ja , glücklicherweiſe . Was gegen den

alten Ekdal verbrochen worden , ſowohl von mir wie

von — anderen , kann niemals wieder gut gemacht

werden ; aber Hjalmar kann ich noch aus all der Lüge

und Verheimlichung befreien , in welcher er hier im

Begriff iſt zu Grunde zu gehen .
Werle . Glaubſt Du , daß Du damit eine gute

That vollbrächteſt ?
Gregers . Das glaube ich getroſt .
Werle . Meinſt Du vielleicht , daß Photograph

Ekdal der Mann iſt , der Dir für einen ſolchen Freund⸗

ſchaftsdienſt dankbar ſein würde ?

Gregers . Ja ! l Der Mann iſt er .

Werle . Hm, —wir werden ja ſehen .

Gregers . Und überdies — wenn ich weiter leben

ſoll , ſo muß ich Geneſung für mein krankes Gewiſſen

finden .
Werle . Das wird niemals wieder geſund . Dein

Gewiſſen iſt ſeit Deinen Kinderjahren krank geweſen.
Das iſt ein Erbteil von Deiner Mutter , Gregers ; —

das einzige Erbe , das ſie Dir hinterlaſſen .
Gr eger S (wmithöhniſchem, halbem Lächeln) . H aſt Du noch immer

den Aerger nicht verdaut , daß Du falſch gerechnet , als

Du glaubteſt , ein Vermögen mit ihr zu bekommen ?

1
1

4
1
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Werle . Laß uns nicht auf Raa kommen , die

nicht hierher gehören . — Du beharrſt alſo bei dem

Vorſatz , Photograph Ekdal auf eine Spm zu führen ,
welche Du für die richtige hältſt ?

Gregers . Ja , bet dem Vorſatz beharre ich feſt .
Werle . Nun , da hätte ich mir meinen Gang hier

herauf ja ſparen können . da nützt es wohl nichts ,

Dich zu fragen , ob Du wieder zu mir nach Hauſe
kommen willſt ?

Gregers . Nein .

Werle . Und indie Firma trittſt Du auch nicht ein

Gregers . Rait

Werle . Gut . Da ich aber i eine neu

Ehe zu ſchließen , ſo muß eine gerichtliche Teilung hen
uns vorgenommen werden .

Gregers chaſtis ). Nein , das wünſche ich nicht .
Werle . Du wünſcht es nicht ?
Gregers . Nein , ich wage es nicht meines Ge —

wiſſens wegen .
Werle (mach kurzer Pauſe) . Reiſeſt Du wieder hinauf

nach dem Bergwerk ?
Gregers . Neinz ich betrachte mich als ausgetreten

aus Deinem Dienſt.
Werle . Aber was willſt Du jetzt beginnen ?
Gregers . Nur meine Lebensaufgabe löſen , nichts

anderes .

Werle . Und dann ? Wovon willſt Du leben ?

Gregers . Ich habe etwas erſpart von meinem

Gehalt
Werle . Ja , wie lange wird das vorhalten !
Gregers . Ich denke , ſo lange wie ich ſelbſt .
Werle . Was Roll das heißen ?
Gregers . Febzt antworte ich nicht mehr
Werle . So leb ' wohl , Gregers .
Gregers . Leb ' wohl .

( Großhändler Werle geht. )

Hjalmar cſeczt ins Zimmer) . Er iſt doch fort ?
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Gregers . Ja .
( Hialmar und Relling treten ein. Gina und Hedwig kommen ebenfalls aus derKüche.

Relling . Das Frühſtück iſt alſo in die Brüche

gegangen .
Gregers . Zieh Dich an , Hjalmar ; Du mußt einen

weiten Spaziergang mit mir machen .

Hjalmar . Ja gern . Was wollte Dein Vater

denn eigentlich von Dir . War es etwas , das mich

betraf ?
Gregers . Komm nur . Wir müſſen ein wenig

mit einander plaudern . Ich gehe nur und ziehe meinen

Rock an . ( Ab durch die Gangthür . )
Gina . Du ſollteſt nicht mit ihm gehen, Ekdal .

Relling . Nein , thu ' s nicht ; bleib , wo Du biſt .

Hjalmar ( nimmt Hut und Ueberrock). Was ſoll das heißen !

Wenn ein Jugendfreund das Bedürfnis fühlt , mir ſein

Herz unter vier Augen auszuſchütten —!

Relling . Aber zum Teufel , — ſiehſt Du denn

nicht , daß der Kerl närriſch , verrückt , wahnfinnig iſt !

Gina . Ja , da hörſt Du es . Seine Mutter hatte

auch zuweilen ſolchen phyſiſchen Raptus .

Hjalmar . Deſto mehr bedarf er der offenen Augen
eines Freundes . ( 3u Gina ) Daß das Mittageſſen auch

ja zu rechter Zeit fertig iſt . Lebt wohl inzwiſchen .
( Ab durch die Gangthür . )

Relling . Es iſt doch auch wirklich ein Unglück ,
daß der Menſch nicht in einer der Höjdal - Gruben zum

Teufel gegangen iſt !
Gina . Jeſus ! Weshalb ſagen Sie das !

Relling cbrummh . Nun — ich hab' ſo meine Ge⸗
danken .

Gina . Glauben Sie , daß der junge Werle richtig
verrückt iſt ?

Relling . Nein , leider iſt er nicht verrückter , als

die Menſchen es zu ſein pflegen . Aber eine Krankheit

trägt er gewiß in ſich .
Gina . Was fehlt ihm denn ?

1
.
4
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Relling . Ja , das will ich Ihnen ſagen , Frau
Ekdal . Er leidet an einem akuten Rechtſchaffenheits
fieber .

Hedwig . Iſt das eine Art Krankheit ?
Relling . Ja ; das iſt eine nationale Krankheit ;

aber ſie tritt nur ſporadiſch auf . ( mict Gina zu) Danke

für die Bewirtung ! ( u durch die Gangthür .

Gina (geht unruhig umher) . O, dieſer Gregers
Werle ; —das iſt immer ein garſtiger Fiſch geweſen .

Hedwig (ſteht am Tiſch und ſieht ſie forſchend an). Es kommt

mir alles ſo ſeltſam vor .
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kommt Hialmar Ekdals Atelier . Kurz vorher iſt photographiert worden ;

ein mit einem Tuch verhängter Apparat , ein Geſtell , ein paar

Stühle , eine Konſole und dergleichen ſtehen umher . Nachmittags⸗

beleuchtung ; die Sonne iſt im Fortgehen begriffen ; etwas ſpäter

beginnt es zu dunkeln .

Gina ſteht in der offenen Gangthür mit einem kleinen Kaſten undeiner naſſen Glas⸗
platte in der Hand; ſie fpricht mit Jemand , der draußen iſt . )

Gina . Ja , ganz gewiß . Wenn ich etwas ver⸗

ſpreche , ſo halte ich es auch . Montag iſt das erſte

Dutzend fertig . — Empfehle mich , empfehle mich !

( Man hört jemanden die Treppe hinuntergehen . Gina ſchließt die Thür, ſchiebt die
Platte in den Kaſten und ſtellt dieſen in den verdeckten Apparat ) .

Hedwig ( kommtaus der Küche) . Sind ſie fort ?

Gina cumt au) . Ja , Gott ſei Dank ; endlich bin ich

ſie los .

Hedwig . Aber kannſt Du begreifen , weshalb Vater

noch nicht wieder da iſt ?
Gina . Weißt Du beſtimmt , daß er nicht unten

bei Relling iſt ?
Hedwig . Nein , dort iſt er nicht ; ich bin die Küchen⸗

treppe hinunter geflogen und habe eben erſt gefragt .
Gina . Und nun ſteht ſein Eſſen und wird kalt .

Hedwig . Ja , denk ' nur — Vater , der immer zu

rechter Zeit zum Mittageſſen nach Hauſe kommt !

Ginag . O, Du ſollſt ſehen , jetzt wird er bald

da ſein .

——22
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Hedwig . Ja , wenn er nur käme ; mich dünkt , er

iſt ſo ſeltſam geworden.
Gina ( uft . Da iſt er !

( Hialmar Ekdal kommt durch die Gangthür . )

Hedwig ( ihm entgegen) . O Vater ! Wie wir auf Dich
gewartet haben !

Gina (ſieht verſtohlen zu ihm hinüber ) Du biſt ſehr lange

fort geweſen , Ekdal .

Hjalmar ( ehne ſie anzuſehen) . Ja , ich bin lange aus —

geblieben . (Zieht den Ueberrock ab; Gina und Hedwig wollen ihm helfen
er wehrt ihnen) .

Gina . Haſt Du vielleicht mit Werle gegeſſen ?
Hjalmar chängt den Rock aufj. Nein .

Gina (geht an die Küchenthür) . Dann werde ich Dir das

Eſſen hereinbringen .
Hjalmar . Nein , laß das Eſſen . Ich will jetzt

nichts .
Hedwig cgeht näher zu ihm). Biſt Du nicht wohl , Vater ?

Hjalmar . Wohl ? O ja , ſo leidlich . Gregers
und ich haben einen anſtrengenden Spaziergang gemacht .

Gina . Das ſollteſt Du nicht thun , Ekdal ; denn

daran biſt Du nicht gewöhnt .
Hjalmar . Hm ! Es giebt gar manches auf dieſe

Welt , an das ein Mann ſich gewöhnen muß . (umhbergehend
War jemand da in meiner Abweſenheit ?

Gina . Niemand außer den Mded Brautleuten .

Hjalmar . Keine neuen Beſtellungen ?
Gina . Nein , heute nicht .
Hedwig . Du ſollſt ſehen , Vater , morgen wird

jemand kommen .

Hjalmar . Möchte das nur der Fall ſein! Denn

morgen gedenke ich, mit vollem Ernſt anzufaſſen .
Hedwig . Morgen ! Aber haſt Du denn vergeſſen

was morgen für ein Tag iſt ?

Hfertär, Das iſt ja wahr —. Alſo übermorgen
dann . Von jetzt an will ſich alles ſelbſt thun ; ich will

13alle Arbeit 0 allein beſorgen .
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Gina . Aber wozu denn das , Ekdal ? Damit

machſt Du Dir ja nur das Leben ſauer . Ich beſorge

das Photographieren ſchon . Kümmere Du Dich nur

um die Erfindung .
Hedwig . Und dann um die Wildente , Vater —

und um all die Hühner und Kaninchen und —!

Hjalmar . Sprich mir nicht von dem albernen

Kram ! Von morgen an ſetze ich keinen Fuß mehr in

die Bodenkammer .

Hedwig . Ja , aber Vater , Du haſt mir doch ver⸗

ſprochen , daß morgen ein kleines Feſt ſein ſollte —

Hjalmar . Hm , das iſt wahr . Na , dann alſo

von übermorgen an . Der verdammten Wildente möchte

ich am liebſten den Hals umdrehen !

Hedwig ( oreiy . Der Wildente !

Gina . Mein Lebtage habe ich ſo was nicht gehört !

Hedwig ccouttelt ihr). Aber nein , Vater , — es iſt ja

meine Wildente !

Hjalmar . Deshalb thue ich es auch nich

habe nicht das Herz dazu — nicht das Herz um

Y -
*

4⸗

Deine

willen , Hedwig . Aber ich fühle ſo tief , daß ich es

thun müßte . Ich müßte unter meinem Dache kein Ge

ſchöpf dulden , das in jenen Händen geweſen .
Gina . Aber Herr Gott , weil Großvater ſie von

dem ſchäbigen Petterſen bekommen hat , ſo —

Hjalmar ( aubergebend ) . Es giebt gewiſſe Forderungen
— Wie ſoll ich dieſe Forderungen nennen ? Sagen
wir ideale Forderungen —, gewiſſe Forderungen , die

ein Mann nicht bei Seite ſetzen kann , ohne Schaden

an ſeiner Seele zu nehmen .
Hedwig (geht hinter ihm her). Aber denk ' , die Wildente ,

—die arme Wildente !

Hjalmar (eleist ſeherb. . Du hörſt ja , ich ſchone ſie
— um Deinetwillen . Ihr ſoll kein Haar gekrümmt

werden , — nun wie geſagt —ich ſchone ſie . Denn

es giebt größere Aufgaben als dieſe , mit denen ich be⸗

ginnen kann . Aber jetzt ſollteſt Du wie gewöhnlich

17⁰
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ein wenig 1 0 Hedwig . Es iſt gerade dunkel

genug für Dich .
Hedwig . Nein , ich mag jetzt nicht ausgehen .

Hjalmar . Ja , thu ' es ; mich dünkt , Du blinzelſt

ſo mit den Augen . All dieſe Dämpfe hier thun Dir

nicht gut , Unter dieſem Dach iſt dumpfe Luft .

Hedwig . Ja , ja ; dann laufe ich die Küchentreppe

hinunter und geh ein wenig nach der Stadt zu. Hut

und NNantel — 2 Ach , die ſind drinnen bei 13
5

Vater ,
—thuſt Du der Wildente auch gewiß nichts zu leide ,

wenn ich fort bin ?

Hjalmar . Keine Feder ſoll von ihrem Kopf ge⸗

riſſen werden . ( Drüct ſie an ſich) Du und ich, Hedwig , —

wir beiden —! Aber nun geh auch .
( Hedwig nickt den Eltern zu und geht durch die Küche ab. )

Hjalm Ar (geht umher, ohne aufzublicken) . Gina .

Gina . Ja ?
Hjalmar . Von morgen — oder laß uns lieber

ſagen von übermorgen an —hätte ich Luſt , das Haus —

haltungsbuch ſelbſt zu führen .
Gina . Das Haushaltungsbuch willſt Du nun auch

führen ?
Hjalmar . Ja , oder doch wenigſtens mich um das

kümmern , was
1510 5Gina . Gott ſteh uns bei , das iſt bald geſch ochen.

Hjalmar . Mam ſollte das nicht glauben . Denn

mich dünkt , das Geld reicht bei Dir ſo merkwürdig
weit . (Bleibt ſtehen und ſieht ſie an. ) Wie geht das zu ?

Gina . Hedwig und ich brauchen ſo wenig .
Hjalmar . Iſt es

m8
daß Vater ſeine Schreib⸗

arbeit vom Großhändler ſo reichlich bezahlt be —

kommt ?

Gina . Ich weiß nicht , ob es ſo reichlich iſt . Ich
kenne den Preis von ſo was nicht .

Hjalmar . Nun , was bekommt er denn ſo un⸗

gefähr ? Laß mich hören !
Gina . Das iſt verſchieden ; es wird ungefähr ſo
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viel ſein , wie er uns koſtet , und dann noch ein kleines

Taſchengeld .
Hjalmar . Was er uns koſtet ! Und das haſt Du

mir nicht früher geſagt !
Gina . Nein , das konnte ich nicht ; denn Du warſt

ja ſo glücklich , weil Du glaubteſt , daß er alles von

Dir bekäme .

Hjalmar . Und nun bekommt er es vom Groß —
händler Werle!

Ginag . Oja , der Großhändler hat auch genugzugeben .
Hjalmar . 89 5 mir die Lampe an !

Gina 6zndet an). Und dann können wir ja auch

nicht wiſſen , ob es der Großhändler ſelbſt iſt ; es kann

ja ebenſo gut Graberg ſein —

Hjalmar . Weshalb kommſt Du mit dieſer Aus⸗

rede von Groberg ?
Gina . Ich weiß nicht ; ich meinte nur —

Halmar . Hm !
Gina . Ich bin es

j0 nicht geweſen , die dem

Alten die Schreiberei verſchafft hat. Es war Bert

damals als ſie bei uns Neitchtte

Hjalmar . Mich dünkt , Deine Stimme bebt .

Gina (fetzt den Lampenſchirm auf). Meine Stimme ?

Hjalmar . Und Deine Hände zittern . Od

es nicht ſo ?
Gina cet . ) Sag ' es nur gerade heraus , Ekdal .

Was hat er Dir von mir Wüitee
AAAlmert 8 es wahr , kann es wahr ſein,

daß — daß zwiſchen Dir und Großhhändler Werle eine

Art von Verhältnis beſtand , zur Zeit als Du dort im

Hauſe dieneſ
Gina . Das iſt nicht wahr . Nein , damals nicht .

Der Groß händler iſt mir 100 gelaufen ; das that er ;
und ſeine Frau glaubte , daß etwas daran ſei , und

da machte ſie Hokkuspokkus und einen großen Trara

und ſchlug mich und zerrte mich ; la. das hat ſie
gethan ; — und da ging ich aus dem S ienſt .

6

er iſt
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Hjalmar . Nachher alſo !

Gina . Ja , da kam ich nach Hauſe . Und Mutter

—ſie war nicht ſo real , wie Du geglaubt haſt , Ekdal ;

ſie ging umher und redete mir dies und das vor ; denn

da war der Großhändler ſchon Wittwer geworden .

Hjalmar . Nun , und dann !

Gina . Ja , es iſt wohl am beſten , wenn Du es

erfährſt . Er ließ mir nicht eher Ruhe , als bis er

ſeinen Willen bekam .

Hjalmar (ſchlägt die Hände zuſammen) . Und das iſt die
Mutter meines Kindes ! Wie haſt Du das vor mir

verſchweigen können !

Gina . Ja , es war unrecht von mir ; ich hätte es

Dir ſchon lange ſagen ſollen .
Hjalmar . Gleich hätteſt Du es mir ſagen

müſſen ; — dann hätte ich doch gewußt , was für

Eine Du biſt .
Gina . Aber hätteſt Du mich dann doch geheiratet ?

Hjalmar . Wie kannſt Du das auch nur ver

muten !

Gina . Nein ; und deshalb konnte ich es Dir

damals nicht ſagen . Ich fing an ſchon ſo ſchrecklich
viel von Dir zu halten , wie Du weißt . Und dann

konnte ich mich doch auch nicht ſelbſt ſo ganz und gar

unglücklich machen —

Hjalmar ( umhergehend) . Und das iſt die Mutter

meiner Hedwig ! Und nun zu wiſſen , daß alles , was

ich hier vor Augen habe — (ſtößt mit dem Fuß nach einem Stuhl)

— mein ganzes Heim — alles danke ich einem be

günſtigten Vorgänger ! O ! dieſer verführeriſche Groß

händler Werle !

Gina . Sind Dir die vierzehn — fünfzehn Jahr ,
die wir zuſammen gelebt haben , denn leid ?

Hjalmar c(kent ſich vor ſie hin) . Sag ' mir , ob Dir nicht

jeden Tag , jede Stunde das Gewebe von Verheimlichung
leid geweſen , in das Du mich einer Spinne gleich
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eingeſponnen haſt ? Antworte mir darauf ! Haſt Du

nicht gejammert vor Reue und Gewiſſensbiſſen ?
InGina . Olieber Ekdal , ich habe ſo reichlich mit

dem Haushalt und den täglichen Geſchäften zu thun

gehabt —

Hjalmar . Du wirfſt alſo niemals einen prüfenden
Blick auf Deine Vergangenheit !

Gina . Nein . Bei Gott , ich hatte dieſe alten

Intriguen beinahe ſchon vergeſſen .
Hjalmar . O, dieſe träge , gefühlloſe Ruhe ! Sie

hat etwas ſo empörendes für mich . Denk ' nur —

nicht einmal Reue !

Gina . Aber ſag ' mir nur , Ekdal , — was wär '

wohl aus Dir geworden , wenn Du nicht eine ſolche
Frau wie mich bekommen hätteſt ?

Hjalmar . Eine ſolche —

Gina . Ja . Denn ich bin doch immer gewiſſer —

Nun , das iſt auch ſelbſtverſtändlich , denn ich bin ja
ein paar Jahr älter als Du .

Hjalmar . Was aus mir geworden wäre !

Gina . Denn als Du mich zuerſt kennen lernteſt ,

warſt Du auf allerhand ſchlimmen Wegen ; das kannſt

Du doch nicht leugnen .

Hjalmar . Alſo das nennſt Du ſchlimme Wege ?
O, Du begreifſt nicht , wie einem Manne um ' s Herz
iſt , wenn er trauert und verzweifelt , — beſonders ein

Mann mit meinem feurigen Gemüt .

Gina . Nein , nein ; das mag wohl ſein . Und ich

reſſenſiere ja auch garnicht darüber , denn Du biſt
ja ein ſo herzensguter Mann geworden , ſobald Du

nur Haus und Herd hatteſt . — Und jetzt war es ſchon

ſo gemütlich und heimlich bei uns geworden , und

Hedwig und ich wollten nun auch bald anfangen , ein

bischen mehr gutes Eſſen und hübſche Kleider an uns

zu wenden .

Hjalmar . Im Sumpf der Verheimlichung , ja !
6 *



Gina . Pfui , daß der abſcheuliche Kerl ſeine

Paſſaſche hier ins Haus finden mußte !

Hjalmar . Auch ich fand , daß in unſerm Heim

gut ſein war . Es war ein Irrtum . Woher ſoll ich

jetzt die nötige Spannkraft nehmen , um die Erfindung

in die Welt der Wirklichkeit einzuführen ? Vielleicht

ſtirbt ſie mit mir . Und dann , Gina , iſt es Deine

Vergangenheit , die ſie getötet hat .

Gina ( oem Weinen nahe) . Nein , Du darfſt ſo was

nicht ſagen , Ekdal . Ich , die ich all mein Lebtag nur

alles zu Deinem Beſten thun möchte !

Hjalmar . Ich frage — was wird jetzt aus dem

Traum des Familienverſorgers ? Wenn ich da drinnen

auf dem Sofa lag und über die Erfindung grübelte ,

da ahnte ich wohl , daß ſie meine letzte Lebenskraft

verzehren würde . Ich fühlte wohl , daß der Tag , an

dem ich das Patent in Händen halten würde — daß

dieſer Tag mein — Abſchiedstag ſein würde . Und

da war es denn mein Traum , daß Du als die wohl —

habende Witwe des heimgegangenen Erfinders zurück

bleiben ſollteſt .
Gina crocknet ihre Thränen ) . Nein , ſo darfſt Du nicht

reden , Ekdal . Der liebe Gott ſoll mich niemals den

Tag erleben laſſen , wo ich als Witwe zurückbleibe !
Hjalmar . Ach , eins wie ' s andere . Jetzt iſt ja

doch alles vorbei . Alles !

( Gregers Werle öffnet behutſam die Gangthür und blickt hinein. )

Gregers . Darf ich kommen ?

Hjalmar . Ja , komm ' nur .

G regers (tritt mit ſtrahlend zufriedenem Geſicht ein und will ihnen

die Hände reicher). Nun , ihr lieben Menſchen —! SSioedt ſi

abwechſelnd an und flüſtert Hjalmar zu: ) Alſo noch nicht geſchehen ?
Hjalmar dauh . Es iſt geſchehen !
Gregers . Iſt es ?

Hjalmar . Ich habe die bitterſte Stunde meines

Lebens durchlebt .
Gregers . Aber auchdie erhebendſte , ſollte ichmeinen .
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Hjalmar . Nun , vorläufig iſt das abgemacht .

Gina . Gott verzeihe Ihnen , Herr Werle .

Gregers ( eor verwundert ) . Dies verſtehe ich nicht .

Hjalmar . Was verſtehſt Du nicht ?

Gregers . Ein ſo großer Rechnungsabſchluß , —

ein Abſchluß , auf den ſich ein ganz neues Leben gründen

ſoll — ein Leben , ein Zuſammenleben in der Wahrheit

und ohne jede Verheimlichung —

Hjalmar . Ja , ich weiß ſchon , ich weiß es ſehr gut .

Gregers . Ich hatte ſo beſtimmt erwartet , daß

mir ſowohl vom Manne wie von der Gattin ein Licht

der Verklärung entgegenſtrahlen würde , ſobald ich die

Thür öffnete . Und jetzt ſehe ich nichts anderes vor mir

als dies düſtere , ſchwere , traurige —

Gina . Nun denn —

( Nimmt den Schirm von der Lampe. )

Gregers . Sie wollen mich nicht verſtehen , Frau

Ekdal . Nein , nein ; Sie brauchen auch wohl Zeit

dazu . — Aber Du , Hjalmar , Dir hat der große Ab⸗

ſchluß doch wohl eine höhere Weihe gegeben .

Hjalmar . Ja natürlich . Das heißt — in ge⸗

wiſſer Beziehung .
Gregers . Denn es giebt doch wohl nichts auf der

Welt , das dem gleich käme , Vergebung für eine

Sünderin zu haben und ſiein Liebe zu ſich empor zu heben .

Hjalmar . Glaubſt Du , daß ein Mann ſo leicht

den bitteren Trank überwindet , den Du mir gereicht ?

Gregers . Ein gewöhnlicher Mann nicht ; das

mag ſein . Aber ein Mann wie Du —1

Hjalmar . Ja , Du lieber Gott , ich weiß das

wohl . Aber Du mußt mich treiben , Gregers . Es ge⸗

hört Zeit dazu , ſiehſt Du .

Gregers . Du haſt viel von der Wildente an

Dir , Hjalmar .
(Relling iſt durch die Gangthür eingetreten . )

Relling . So ; was giebt ' s denn ſchon wieder

mit der Wildente ?
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Hjalmar . Großhändler Werles flügellahme Jagd —
beute !

Relling . Großhändler Werles —? Sprecht 2
von ihm ?

Hjalmar . Von ihm und — uns .

Relling c(halblaut zu Gregers) . Der Teufel ſoll Sie holen !
Hjalmar . Was ſagſt Du da ?

W. 81 Ich ſpreche den innigen Wunſch aus ,
daß der Quackſalber ſich auf den Heimweg verfügen
möchte . Wenn er hier bleibt , ſo iſt er gerade der

Mann dazu , Euch beide zu verdrehen .

Gregers . Die beiden verdreht man nicht , Herr

Relling . Von uaß will ich garnicht reden . Ihn
kennen wir . Aber auch ſie hat auf dem Grunde ihres
Weſens etwas zuverläſſiges„ vertrauenswürdiges —

Gina cweinerlich), . Dann hätten Sie mich doch nur

ſo laſſen ſollen wie ich war .

Relling gu Gregers) . Iſt es naſeweis zu fragen ,
was Sie eigentlich hier im Hauſe wollen ?

Gregers . Ich will den Grund zu einer wahren

Ehe legen .

Relling . Sie finden alſo nicht , daß Ekdals Ehe

gut iſt , ſo wie ſie iſt ?Giſges Leider iſt ſie gewiß ebenſo gut wie ſo viele

andere . Aber eine wahre Ehe iſt ſie noch nicht geworden .
Hjalmar . Relling , Du haſt niemals ein Auge für

die ideale
Wordeung gehabt.

Relling . Dummes Zeug , mein Junge ! — Mit

Verlaub , Herr Werle; wie viele — nur ſo ungefäl) r —

wie viele wahre Ehen haben Sie denn ſchon in Ihrem
Leben geſehen ?

Gregers . Ich glaube , keine einzige .
Relling . Ich auch nicht .

Gregers . Aber ich habe ſo unzählige Ehen der

entgegengeſetzten Art geſehen . Und ich habe Gelegenheit
gehabt , aus nächſter Nähe zu beobachten , was eine

ſolche Ehe in einem Menſchenpaar zu zerſtören vermag .



ch aus ,

herfügen
de der

och nur

fragen ,

wahren

ſo viele

worden .

uge für

hen der

egenheit
as eine

vermag .

Hjalmar . Die ganze moraliſche Grundlage eines

Mannes kann unter ſeinen Füßen nachgeben ; das iſt

das Fürchterliche .
Relling . Ja , ich bin ja niemals ſo eigentlich

verheiratet geweſen ; daher kann ich dieſe Sachen nicht

beurteilen . Aber ſoviel weiß ich doch , daß bei einer

Ehe das Kind auch dazu gehört . Und das Kind werdet

Ihr mir in Frieden laſſen .
Hjalmar . O Hedwig ! Meine arme Hedwig!
Relling . Ja , Hedwig werdet Ihr gefälligſt nicht

mit hineinziehen . Ihr ſeid zwei erwachſene Menſchen ;

Ihr mögt in Gottesnamen mit Eurem Verhältnis

drehen und wenden , wie Ihr Luſt dazu habt . Aber

mit Hedwig müßt Ihr vorſichtig ſein , ſage ich Euch ;

ſonſt könnt Ihr ein Unglück über ſie bringen .

Hjalmar . Ein Unglück !
Relling . Ja , oder es kann dahin kommen , daß

ſie ſich ſelbſt ein Leids anthut — und vielleicht

andern auch .

Hjalmar .
Gefahr für die 2

Relling . Dies hat nichts mit den Augen zu

er können Sie das wiſſen , Relling ?

F8

ugen ?

E

Es iſt doch wohl keine unmittelbare

8

Gina . Woh

8ſchaffen . Aber Hedwig iſt in einem gefährlichen Alter .

Sie kann auf alles mögliche Unheil verfallen .

Gina . Ja , denken Sie nur — das thut ſie auch !

Sie hauft draußen in der Küche ſo häßlich mit den

Kohken . Das nennt ſie Feuersbrunſt ſpielen . Manchmal

habe ich ordentlich Angſt , daß ſie das Haus anſteckt .

Relling . Sehen Sie wohl , ich habe es gewußt .

Gregers an Reuint ) . Aber wie erklären Sie ſo

etwas ?

Relling ( nüriſch . Sie iſt in dem Alter , wo die

Stimme wechſelt .
Hjalmar . So lange das Kind mich hat ! — So

lange mein Haupt nicht in der Erde ruht ! —

( Es klopft. )
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Gina . Still , Ekdal ; auf dem Gang ſind Leute .
( Ruft ) Herein !

( Frau Sörby im Straßenanzug tritt ein. )

Frau Sörby . Guten Abend !
Gina (geht ihr entgegen) . Nein , Berta , Du biſt es !
Frau Sörby . Ja , ich bin es wirklich . Aber

vielleicht komme ich ungelegen ?
Hjalmar . Bewahre ! Ein Bote aus jenem

Hauſe . —

Frau Sörby Cn Ginch. Aufrichtig geſagt , hatte ich
gehofft , Deine Mannsleute um dieſe Zeit nicht zu
Hauſe zu finden ; und deshalb lief ich herauf , um ein
wenig mit Dir zu ſchwatzen und Dir Lebewohl zu ſagen .

Gina . So ? Willſt Du verreiſen ?
Frau Sörby . Ja , morgen früh ; — hinauf nach

Höjdal . — Der Großhändler iſt heute Nachmittag ſchon

abgereiſt . (slächtig zu Gregere. ) Kann beſtens von ihm grüßen .
Gina . Nein , denk ' doch !
Hjalmar . Großhändler Werle iſt alſo abgereiſt ?

Und jetzt reiſen Sie ihm nach ?
Frau Sörby . Ja , was ſagen Sie dazu, Ekdal ?

Hjalmar . Hüten Sie ſich , ſage ich .
Gregers . Ich werde es Dir erklären . Mein

Vater heiratet Frau Sörby .
Hjalmar . Er heiratet ſie !
Gina . Ach nein , Berta ; endlich kommt es dazu !
Relling (mit ein wenig zitternder Stimme ) . Das iſt doch wohl

nimmermehr wahr ?
Frau Sörby . Ja , lieber Relling , es iſt wirklich

wahr .
Relling . Sie wollen ſich jetzt wieder verheiraten ?
Frau Sörby . Ja , es wird wohl ſo kommen .

Werle hat einen Heiratskonſens gelöſt ; und nun feiern
wir unſere Hochzeit in aller Stille da oben auf dem

Eiſenwerk .
Gregers . Als guter Stiefſohn muß ich Ihnen

dann wohl Glück wünſchen .
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Frau Sörby . Ich danke Ihnen . Wenn Sie

was damit meinen . Und ich hoffe , daß es ſowohl zu

Werles wie zu meinen Glück ſein wird .

Relling . Das können Sie getroſt hoffen . Groß⸗

händler Werle betrinkt ſich niemals — ſoviel ich weiß ;

und er pflegt ſeine Frauen auch gewiß nicht zu Schanden

zu ſchlagen , wie der ſelige Pferdedoktor es that .

Frau Sörby . Ach , laſſen Sie Sörby jetzt nur

liegen , wo er liegt . Er hatte auch ſeine guten Seiten .
Relling . Großhändler Werle hat aber wohl

Seiten , die beſſer ſind , ſollte ich denken .

Frau Sörby . Auf jeden Fall hat er nicht ſein

Beſtes vergeudet . Der Mann , der das thut , muß auch

die Folgen tragen .

Relling . Heute Abend gehe ich mit Molvik aus .

Frau Sörby . Das ſollten Sie nicht thun , Relling .

Thun Sie es nicht ; — mir zur Liebe .

Relling . Da giebt es keinen anderen Ausweg .

( Zu Hialmar ) Wenn Du mit willſt , ſo komm .

Gina . Nein , danke ſehr . Ekdal läßt ſich nicht

auf ſolche Appartemente ein .

Hjalmar (ergerlich, halblaut ) . Ach , ſo ſchweig doch

Relling . Leben Sie wohl , Frau — Werle .

( Ab durch die Gangthür . )

Gregers gu drau Sörby . Es ſcheint , daß Sie und

Doktor Relling einander ziemlich genau kennen ?

Frau Sörby . Ja , wir kennen uns ſeit vielen

Jahren . Es hätte mal was mit uns werden können .

Gregers . Es war vermutlich gut für Sie , daß

nichts daraus geworden iſt .

Frau Sörby . Das können Sie wohl ſagen!
Aber ich habe mich ſtets gehütet , nach Eingebungen zu

handeln . Eine Frau darf ſich doch auch nicht ganz

wegwerfen .
Gregers . Haben Sie nicht die geringſte Furcht ,

daß ich meinem Vater einen Wink von dieſer alten

Bekanntſchaft gebe ?

1



Frau Sörby . Sie können ſich doch wohl denken ,

daß ich ſelbſt es ihm geſagt habe .

Gregers . So ?

Frau Sörby . Ihr Vater weiß 5 bſt das Ge⸗

ringſte , was ihm die Leute mit irgend einem Schein

von Wahrheit über mich erzählen könnten . Alles der —

f
2 ich ihm g Es war das erſte , was ich

that , als er mich merken ließ , daß er Abſichten habe .

Gregers . Dann ſind Sie mehr als AWohnlich
offenherz ig, dünkt mich .

Frau Sörby . Ofenherzig bin ich ſtets geweſen .
Damit kommen wir Frauenzimmer am weitſten .

Hjalmar . Was ſagſt Du dazu , Gina ?

Gina . O, wir Frauenzimmerſind ſo verſchieden
Die eine macht es ſo, die andre ſo.

Frau Sörby. 3Ja, Gina , ich für meinen Teil glaube ,

daß es am klügſten f , ſich ſo einzurichten , wie ich es

5 habe . Und was Werle
i 65

hat er

auch aus nichts ein Hehl gemacht . Sieh ' das iſt es ,

was uns ſo eng mit einander verbunden hat . Jetzt
kann er ſich hinſetzen und offenherzig wie ein Kind mi
mir 8 Dazu hat er früher nie Gelegenhei

gehabt . Dieſer geſunde , ſ Mann hat
während ſeiner ganzen Jugend und ſeiner beſten Jahre

nichts anderes gehört als Strafpredigten . Und manches

Mal drehten dieſe Strafpredigten ſich um
gans

er⸗

fundene Vergehen — wie ich mir habe erzählen laſſen .
Gina . Ja , das iſt ſo wahr , wie es geſagt iſt .

roffe Wenn die Frauen ſich auf dieſe Gebiete

begeben wollen , ſo iſt es am beſten , daß ich gehe .
Frau Sörby . Deshalb können Sie gern i .

Ich werde kein Wort 551 ſagen . Aber ich wollte

nur wiſſen
Aalen

daß i weder mit Ver henie
noch mit Hinterliſt umgegangen bin . Es mag vielleicht
ſo ausſehen , als machte ich ein ungeheuer großes
Glück ; und in einer W iſt es ja auch ſo .

Aber ich meine trotzdem , daß ich nicht mehr nehme als
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ich gebe. Ich werde ihn niemals verlaſſen . Und jetzt ,

wo er bald ſo ganz hülflos ſein wird , kann ich ihm

ja auch dienen und nützen wie keine andere .

Hjalmar . Er wird hülflos ?

Gregers ur Srau Sorbr ) . Ja , ja , aber ſprechen Sie

hier nicht davon .

Frau Sörby . Es nützt nichts , es noch länger zu

verbergen , wie gern er es auch möchte . Er wird blind .

Hjalmar ( aush . Er wird blind ? Das iſt doch

ſonderbar . Auch er wird blind ?

Gina . Das wird ja mancher .

Frau Sörby . Und man kann ſich wohl denken ,

was das für einen Geſchäftsmann bedeutet . Nun , ich

werde verſuchen , meine Augen für ihn zu gebrauchen ,

ſo gut ich es vermag . Aber jetzt darf ich nicht länger

bleiben ; ich bin förmlich mit Arbeit überladen . —

Ja , das war es , was ich Ihnen noch ſagen ſollte ,

Ekdal . Wenn Werl nen mit irgend etwas

dienen könne , ſo ſoll ie ſich nur an Groberg

wenden .

Gregers . Für dieſes Anerbieten wird Hjalmar

Ekdal ſich gewiß bedanken .

Frau Sörby . Ach ſo ! Aber mich dünkt doch,
daß er früher nicht — —

Gina . Ja , Berta , jetzt braucht Ekdal nichts mehr

von Großhändler Werle anzunehmen .
H j almar ( langſam und mit Gewicht) . Wollen Sie Ihren

künftigen Gatten von mir grüßen und ihm ſagen , daß

ich binnen kürzeſter Zeit zum Buchhalter Groberg zu

gehen gedenke —

Gregers . Wie ! Das wollteſt Du ?

Hjalmar . — zum Buchhalter Groberg zu gehen

gedenke , ſage ich , um ein Conto über den Betrag zu

verlangen , den ich ſeinem Prinzipal ſchulde . Ich will

dieſe Ehrenſchuld bezahlen —; ha , ha, ha, man muß

es Ehrenſchuld nennen ! Aber genug davon . Ich werde

alles mit fünf Prozent Zinſen bezahlen .

e Ih
ten S
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Gina . Aber lieber Ekdal , dazu haben wir doch,
bei Gott , kein Geld .

Hjalmar . Wollen Sie Ihrem Verlobten ſagen ,
daß ich ur an meiner Erfindung arbeite .
Wollen Sie ihm ſagen , daß das , was meine geiſtigen
Kräfte wä Hiend dieſer anſtrengenden Beſch 115

auf⸗

recht erhält , der Wunſch iſt , eine peinliche Schulden —
laft los zu werden . Deshalb mache ich die Erfindung .
Den ganzen Ertrag derſelben werde ich dazu verwenden ,

mich der pekuniären Verpflichtungen gegen Ihren ver —

ehrten Gatten zu entledigen .
Frau Sörby. Hier iſt irgend etwas vorgefalle
Hjalmar . Ja , ſo iſt es

Frau Sörby . Nun , ſo lebt wohl . Ich hätte

gern noch ein bischen mit Dir geplaudert , Gina ; aber

das muß nun für ' s nächſte Mal bleiben . Lebt wohl .

Gialmar und Gregers grüßen ſtumm ; Gina folgt Frau Sörby bis zur Thür. )

Hjalmar . Nicht über die Schwelle , Gina !

( Frau Sörby geht; Gina ſchließt die Thür U1 ihr. )

Hjalmar . So , Gregers ; nun bin ich dieſer
drückenden Schuldpoſten doch auch los .

Gregers . Bald wenigſtens .
Hjalmar . Ich glaube , daß man meine Haltung

korrekt nennen muß .
Gregers . Du biſt der Mann , für den ich Dick

ſtets gehalten habe .
Hjalmar . In gewiſſen Fällen iſt es unmöglich ,

ſich über die idealen Forderungen hinweg zu ſetzen .
Als Familienverſorger muß ich mich ja darunter

winden und krümmen . Denn Du kannſt glauben , daß
es kein Spaß für einen unbemittelten Mann iſt , eine

Langſährige Schuldforderung einzulöſen , auf die ſich ,
ſo zu ſagen , bereils der Staub der Vergeſſenheit ge⸗
lagert hatte . Aber das iſt gleichgültig ; der Menſch in

mir 4 auch ſein Recht .
Gregers ( egt die Hand auf ſeine Schulter ) . Lieber Hjalmar ,

—war es nun nicht gut , daß ich kam ?
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Hjalmar . Gewiß .

Gregers . Daß Du Klarheit über alle Verhältnifſ
bekamſt , — war das nicht gut ?

Hjalmar (ein wenig ungeduldig) . Jo gewiß war es gut .

Aber eins empört mein Gerechtigkeitsgefühl .
Gregers . Und was iſt das ?

Hjalmar . Es iſt , daß —; ja , ich weiß nicht , ob

ich mich ſo ohne Rückhalt über Deinen Vater äußern

darf . —

Gregers . Auf mich brauchſt Du keinerlei Rückſicht

zu nehmen .

Hjalmar . Gut denn . Mich dünkt , es iſt etwas

ſo empörendes , ſich vorzuſtellen , daß nun nicht ich es

bin , ſondern er , der die wahre Ehe verwirklicht .

Gregers . Nein , wie kannſt Du ſo etwas ſagen !

Hjalmar . Gewiß iſt es ſo. Dein Vater und

Frau Sörby gehen jetzt einen Ehepakt ein , der auf

volles Vertrauen gegründet iſt , auf ganze und unbe⸗

dingte Offenherzigkeit von beiden Seiten ; ſie verheim⸗

lichen einander nichts ; nichts wird in dieſem Verhältnis

verſchwiegen ; ſie haben — wenn ich mich ſo ausdrücken

darf — eine gegenſeitige Vergebung der Sünden ver —

kündet .

Gregers . Nun ja , und was weiter ?

Hjalmar . Ja , dann iſt es ja alles , wie es ſein

ſoll . Es war ja all das ſchwierige hier , — wie Du

ſelber ſagteſt — das dazu gehörte , um eine wahre Ehe

zu gründen .
Gregers . Aber das iſt ja etwas ganz anderes

Hjalmar . Du wirſt doch wohl weder Dich noch ſie mit

jenen beiden vergleichen wollen ? — Nun , Du verſtehſt

mich wohl .
Hjalmar . Ich kann aber doch nicht darüber fort

kommen , daß in all dieſem etwas liegt , was mein Ge⸗

rechtigkeitsgefühl kränkt und verwundet . Es ſieht doch

gerade aus , als gäbe es überhaupt keine gerechte Vor⸗

ſehung .



Gina . Pfui Ekdal , ſo etwas darfſt Du doch bei

Gott nicht ſagen .
Gregers . Laß uns nicht auf dieſe Fragen kommen .

Hjalmar . Und andererſeits iſt es doch wiederum ,
als könnte ich den Finger des Schickſals
ſehen . Er wird ja blind .

Gina . Ach , das iſt vielleicht noch nicht ſo ſicher .
Hjalmar . Es iſt zweifellos . Wir dürfen auf

alle Fälle nicht daran zweifeln ; denn grade in dieſem
Faktum liegt die gerechte Vergeltung . Er hat ſeiner

Zeit ein vertrauensſeliges Mitgeſchöpf blind gemacht .—
Gregers . Leider hat er viele blind gemacht .
Hjalmar . Und nun kommt das unerbittliche ,

rätſelhafte und begehrt des Großhändlers eigne Augen .
Gina . Nein , daß Du etwas ſo Garſtiges ſagen

magſt . Mir wird rein angſt .

Hfalinsar . Es iſt ganz dienlich , ſich dann und wann

einmal in die Nachtſeiten des Daſeins zu vertiefen .
( Hedwig in Hut und Mantel kommt fröhlich und außer Atem durch die Gangthür .

Gina . Du biſt ſchon wieder da ?

Hedwig . Ja , ich mochte nicht mehr gehen . Und

das war gut , denn nun habe ich jemand in der Haus —

5 getroffen .
Hjalmar . Wohl dieſe Frau Sörby .
Hedwig . Ja .
Hjalmar (auf- und abgehend) . Ich hoffe, daß Du ſie

zum letztenmal geſehen haſt .
( Schweigen . Hedwig ſieht verzagt bald auf den einen , bald auf den andern, wie

um die Stimmung zu erforſchen. )

Hedwig (nähert ſich einſchmeichelnd) . Vater —

Hjalmar . Nun , was giebt ' s Hedwig ?
Hedwig . Frau Sörby hat mir etwas mitgebracht .
Hjalmar

bkehen
bleibend) . Dir ?

Hedwig . Ja , etwas für morgen .
Gina . Berta hat zu dem Tage immer eine Kleinig

keit für Dich 900305
Hja lman Was iſt es denn ?
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Hedwig . Nein , das darfſt Du jetzt noch nicht

wiſſen ; denn Mutter ſoll es mir morgen früh auf ' s

Bett legen .
Hjalmar . O, all ' dieſe Durchſtechereien , mit denen

ich nichts zu ſchaffen haben ſoll !
Hedwig c(keenlt ſie ). Nein , Du kannſt es gern ſehen .

Es iſt ein großer Brief . ( Nimmt den Brief aus der Manteltaſche .

Hjalmar . Auch ein Brief ?

Hedwig . Nur ein großer Brief . as andere

kommt wohl ſpäter . Aber denk ' Dir — ein Briefl

Ich habe noch niemals einen Brief bekommen . Und

dann ſteht „ Fräulein “ darauf . (cieſt ) „ Fräulein Hedwig

Ekdal “ . — Denk ' Dir , das bin ich.

Hjalmar . Laß mich den Brief ſehen .

Hedwig Ciedt ihm denſelben) . Da haſt Du ihn .

Hjalmar . Das iſt Großhändler Werles Hand .
Gina . Weißt Du das beſtimmt , Ekdal ?

Hjalmar . Sieh ' ſelbſt .
Gina . Ach, glaubſt Du , daß ich mich auf ſo was

verſtehe ?
Hjalmar . Hedwig , darf ich den Brief öffnen —

und ihn leſen ?
Hedwig . Ja , gern , wenn Du willſt .
Gina . Nein , heute Abend nicht , Ekdal ; es ſoll ja

zu morgen ſein .
Hedwig (eiſh . Warum ſoll er ihn nicht leſen ! Es

iſt gewiß etwas Gutes , und dann wird Vater fröhlich ,
und dann werden wir wieder vergnügt ſein .

Hjalmar . Ich darf ihn alſo öffnen ?
Hedwig . Ja , ſei ſo gut , Vater . Es wäre hübſch ,

zu wiſſen , was d' rin ſteht !
Hjalm Ar . Gut . (Oeffnet den Brief , nimmt ein Papier heraus , lieſt

es durch und ſcheint verwirrt . ) Was iſt denn das hier — 2

Gina . Was ſteht d ' rin ?

Hedwig . Ach ja , Vater —ſag ' es !

Hjalm Qr . Sei till . (Lieſt es noch einmal durch, er iſt bleichge ·

worden, ſpricht aber behereſcht ) Es iſt ein Schenkungsbrief , Hedwig .

D
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dwig . Nein , denk ' nur ! Was bekomme ich denn ?

almar . Lies ſelbſt .
Hedwig (geht und lieſt einen Augenblick an der Lampe) .

Hjalmar Halblaut , ballt die Fäuſte) . Die Au igen !
Augen ! — und nun der Brief !

H edwig (unterbricht ſich im Leſen). Dleth aber mich dünkt ,
Großvater ſoll es haben .

Hjalmar ( nimmt ihrden Brief ab). Du , Gina , —kannſt

Du dies eeGina . Ich weiß ja von garnichts ; ſag ' es nur .

Hjalmar . Großhändler Werle ſchreibt an Hedwig ,
daß ihr alter Großvater ſich nicht mehrmit dem Abſchreiben
zu bemühen braucht , ſondern von jetzt an hundert

Kronen monatlich auf dem Kontor beheben kann —

Gregers . Aha !
Hedwig . Hundert Kronen , Mutter ! Das habe

ich geleſen !
Gina . Das iſt ja ein Glück für Großvater .
Hjalmar . — Ai ert Kronen , ſo lange er es

nötig hat , — das ſoll natürlich heißen , bis er ſeine
Augen geſchloſſen hat .

Gina . Nun , banm
45

der Aermſte ja verſorgt .
Hjalmar . Aber jetzt kommt es . Das haſt Du

wohlrnicht geleſen , 550% f Später ſoll dieſe Schenkung
auf Dich übergehen .

88 Auf mich ? Alles ?

ee Er ſchreibt , daß derſelbe Betrag Dir

für Dein ganzes 101 5 geſichert iſt . Hörſt Du es , Gina ?

Gina . Ja , ich höre es .

Hedwig . Dent nur — all ' das Geld , das ich

bekomme ! Schüttelt ihn ) Vater , Vater , biſt Du denn

nicht froh ?
Hjalmar ( usweichend ) . Froh ! ( umhergehend. ) O, welche

Fernſicht , — welche Perſpektiven entrollen ſich vor
meinem Auge ! Hedwig iſt es ; ſie iſt es , die er ſo

reichlich bedenkt !

Gina . Ja , es iſt ja Hedwig , die Geburtstag hat —

He

Hi

Di le
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Hedwig . Und Du bekommſt es ja doch , Vater !

Du kannſt Dir wohl denken , daß ich Dir und Mutter

alles Geld gebe .
Hjalmar . Ja , Mutter ! Da haben wir ' s .

Gregers . Hjalmar , dies iſt eine Schlinge , die

Dir gelegt wird .

Hjalmar . Glaubſt Du , daß es ſchon wieder eine

Schlinge iſt ?
Gregers . Als er heute Morgen hier war , ſagte

er : Hjalmar Ekdal iſt nicht der Mann , für den Du

ihn hältſt .
Hjalmar . Nicht der Mann —!

Gregers . Du ſollſt es ſehen , ſagte er .

Hjalmar . Du ſollteſt ſehen , daß ich mich mit

Geld abſpeiſen laſſen würde —!

Hedwig . Aber Mutter , was iſt das denn ?

Gina . Geh ' und leg ' Deine Sachen ab .

( Hedwig geht, dem Weinen nahe, durch die Küchenthür ab. )

Gregers . Ja , Hjalmar , —jetzt wird es ſich

zeigen , wer Recht hat , er oder ich.

Hj almar c(reißt das Papier langſam mitten durch, legt beide Stücke

auf den Tiſch und ſagt ) Hier iſt meine Antwort .

Gregers . Das habe ich erwartet .

Hjalm ar (geht zu Gina , die am Ofen ſitzt und ſagt mit gedämpfter

Stimme ) Und jetzt keine Verheimlichung mehr . Wenn

das Verhältnis zwiſchen Dir und ihm ganz zu Ende

war , als Du anfingſt , ſo ſchrecklich viel von mir zu

halten , wie Du es nennſt , — weshalb ſetzte er uns

denn in den Stand , uns zu verheiraten ?
Gina . Er dachte wohl , daß er hier in ' s Haus

kommen würde .

Hjalmar . Nur das ? Fürchtete er nicht eine

gewiſſe Möglichkeit ?
Gina . Ich verſtehe nicht , was Du meinſt .

Hjalmar . Ich will wiſſen , ob — Dein Kind ein

Recht hat , unter meinem Dache zu leben .
Gina gichter ſcc boch auf,ihre Augen blibe ) . Und das fragſt Du !

6
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Hjalmar . Du ſollſt mir auf das eine antworten

Gehört Hedwig mir — oder — ? Nun ?

Gina (ſieht ihn mit kaltem Trotz an) . Ich . weiß, nicht .

Hj almar anit leicht zitternder Stimme ) . Du wei 5 t es nicht!
Gina . Wie kann ich das wiſſen ? SoOEine wie ich —
Hjalmar (mia, wendet ſich von ihr atry). Dann habe ich

nichts mehr in dieſem Hauſe zu thun .
Gregers . Bedenk ' Dich wohl , Hjalmar !

Hjalmar ieht ſeinen neberroc am. Hier 5 es nichts

zu bedenken für einen Mann wie mich.
Gregers . Doch . Hier iſt unendlich viel zu be—

denken . Ihr Drei müßt zuſammenbleiben , wenn Du

Dich zu der Opferſtimmung des großen Verzeihens
durcharbeiten ſollſt .

Hjalmar . Das will ich nicht . Nimmermehr ,
nimmermehr ! Meinen Hut ! Gimmt den Hut ) Mein Heim
iſt in Trümmer geſunken . (sricht in Thränen aus ) Gregers ,
ich habe kein Kind !

Hedwig (hat die Küchenthür geöffnet). Was ſagſt Du!
( Stürzt zu ihm. ) Vater , Vater !

Gina . Na , alſo !
Hjalmar . Komm mir nicht zu nahe , Hedwig !

Geh ' weit fort . Ich ertrage Deinen Anblick nicht . O,

die Augen —! Lebt wohl . ( Win zur Thür )

Hedwig cgängt ſich an ihn und ſchreit laut). Nein , nein doch !
Geh nicht von mir !

Gina (auft). Sieh das Kind an , Ekdal ! Sieh das

Kind an !

Hjalmar . Ich will nicht ! Ich kann nicht ! Ich
muß fort ! — aus allem heraus ! ( eißt ſich los von Hedwig und

geht ab durch die Gangthür . )

Hedwig (uuit verzwetfelten Blicen ) . Er geht von uns

Mutter ! Er
Keht

von uns ! Er kommt nie wieder !

Gina . Weine nur nicht , Hedwig . Vater kommt

gewiß wieder .

Hedwig (wirft ſich ſchluchzend aufs Sopha ) . Nein , nein , Er

kommt niemals wieder zu uns .



' orten: Gregers . Glauben Sie , Frau Ekdal , daß ich alles

zum Beſten führen wollte ?

t. Gina . Ja , ich glaube es beinahe ; aber trotzdem ,

nicht ! verzeih Ihnen Gott . 4

ich — Hedwig auf dem Sofa liegend). Ach, ich glaube , ich muß f

be ich daran ſterben ! Was habe ich ihm denn gethan ?
Mutter , Du mußt ihn wieder herbringen !

5
Gina . Ja , ja . Wenn Du nur ruhig biſt , will ich 5

nichts ausgehen und ihn ſuchen ( Bindet den Mantel um) Vielleicht iſt 2•4

er zu Relling hineingegangen . Aber dann darfſt Du

zu be⸗ nicht mehr da liegen und flennen . Verſprichſt Du mir das ? ̃

in Du Hedwig ckrampfhaft weinend) . Ja , ich will es laſſen , ö

ſeihens wenn Vater nur wiederkommt .

Gregers Cu Gina, die gehen wil ) . Aber wäre es nicht ö

rmehr , trotzdem beſſer , wenn Sie ihn ſeinen Schmerzenskampf

Heim erſt zu Ende kämpfen ließen ?

regers, Gina . Ach was , das kann er nachher thun . Vor allen 05

Dingen müſſen wir das Kind beruhigen . ( us durch die Gangtzür “
Du : H edwig (richtet ſich auf und trocknet ihre Thränen ) . Jetzt müſſen ö

Sie mir ſagen , was hier los iſt . Weshalb will Vater

nichts mehr von mir wiſſen ?
edwig! Gregers . Danach dürfen Sie nicht eher fragen , 12

t . O, als bis Sie groß und erwachſen ſind .
Hedwig (öoluchzend) . Aber ich kann doch nicht ſo

ndoch ! gräßlich bekrübt bleiben , bis ich groß und erwachſen

bin . — Ich ſehe ſchon , was es iſt . Vielleicht bin ich

eh das nicht Vaters richtiges Kind .

Gregers amubi . Wie ſollte das wohl zugehen ?
5 Hedwig . Mutter kann mich ja gefunden haben . 0

edwig und Und nun hat der Vater es vielleicht erfahren . Von

ſolchen Sachen habe ich ſchon geleſen . 3

n uns Gregers . Nun , aber wenn es ſo wäre — 1

eder! Hedwig . So dünkt mich , daß er deswegen doch 94

kommt ebenſo viel von mir halten könnte . Ja , beinahe noch f

mehr . Die Wildente haben wir ja auch zum Ge⸗

ein , er ſchenk bekommen , und trotzdem habe ich ſie ſo furcht —
bar lieb .

7 *
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Gregers ( lentend ) . Ja , die Wildente ; das iſt wahr !

Sprechen wir ein wenig von der Wildente , Hedwig .

Hedwig . Die arme Wildente ! Die kann er auch

nicht mehr vor Augen ſehen . Denken Sie nur , er hat

Luſt , ihr den Hals umzudrehen !
Gregers . Ach, das thut er gewiß nicht .

Hedwig . Nein , aber er hat es geſagt . Und das ,

finde ich, war ſo garſtig vom Vater . Denn jeden Abend

ſage ich mein Gebet für die Wildente und bitte , daß

ſie vor dem Tode und allem Böſen bewahrt bleibt .

Gregers ( ſebt ſie anr). Pflegen Sie Ihr Abendgebet

zu ſagen ?
Hedwig . Ja gewiß .
Gregers . Wer hat Sie dazu angehalten ?
Hedwig . Ich mich ſelbſt . Denn einmal war Vater

ſo krank und hatte Blutigel am Hals ; und da ſagte er ,

daß der Tod ihm im Nacken ſäße .
Gregers . Nun und ?

Hedwig . Da betete ich für ihn , als ich zu Bett

gegangen war . Und ſeitdem bin ich dabei geblieben .

Gregers . Und nun beten Sie auch für die Wild —

ente ?

Hedwig . Ich meinte , daß es am beſten ſei , die

Wildente auch mitzunehmen ; denn im Anfang war ſie
ſo kränklich .

Gregers . Sprechen Sie auch ein Morgengebet ?
Hedwig . Nein , natürlich thue ich das nicht .

Gregers . Weshalb denn nicht ebenſo gut ein

Morgengebet ?
Hedwig . Am Morgen iſt es ja hell ; da braucht

man ſich vor nichts zu fürchten .
Gregers . Und der Wildente , die Sie ſo innig

lieb haben , wollte Ihr Vater den Hals umdrehen ?

Hedwig . Nein , er ſagte , es würde am beſten für

ihn ſein , wenn er es thäte . Aber mir zu Liebe wolle

er ſie verſchonen . Und das war doch lieb vom Vater .
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Gregers Lein wenig näher) , Wenn Sie nun aber ihm

zu Liebe die Wildente freiwillig opferten ?

Hedwig ( ebest ſich Die Wildente !

Gregers . Wenn Sie nun für ihn opferwillig das

Beſte hingäben , was Sie auf der Welt kennen und

beſitzen ?
Hedwig . Glauben Sie , daß das helfen würde ?

Gregers . Verſuchen Sie es , Hedwig .

H edwig (leiſe , mit ſtrahlenden Augen) . Ja , ich will es ver⸗

ſuchen .
Gregers . Und glauben Sie , daß Sie die rechte

Geiſteskraft dazu beſitzen ?

Hedwig . Ich will Großvater bitten , daß er die

Wildente erſchießt .
Gregers . Ja , thun Sie das . Aber kein Wort

zu Ihrer Mutter über dergleichen !
Hedwig . Weshalb nicht ?

Gregers . Sie verſteht uns nicht .

Hedwig . Die Wildente ? Ich will es morgen

früh verſuchen !
( Gina tritt durch die Gangthür ein. )

Hedwig ahr entgeger ) . Haſt Du ihn getroffen , Mutter ?

Gina . Nein , aber ich habe gehört , daß er bei

Relling geweſen iſt und ihn mitgenommen hat .

Gregers . Sind Sie deſſen ſicher?
Gina . Ja , die Frau von unten hat es mir ge⸗

ſagt . Molvik ſei auch mitgegangen , ſagt ſie .

Gregers . Und das jetzt , wo ſeine Seele ſo ſehr

verlangt , in Einſamkeit zu kämpfen —!

Gina ( egt ihre Sachen at). Ja , die Mannsleute ſind

nicht immer gleich ! Gott mag wiſſen , wo Relling ihn

hingezogen hat ! Ich bin hinüber gelaufen zur alten

Erikſen , aber da waren ſie nicht .

Hedwig c( lämpft mit den Thränen ) O , wenn er nun nie

wieder nach Hauſe kommt !

Gregers . Er kommt wieder nach Hauſe . Ich

werde morgen früh zu ihm gehen ; und dann werden
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Sie ſehen , wie er kommt . Schlafen Sie getroſt darauf ,
Hedwig . Gute Nacht .

( Ab durch die Gangthür . )

H edwi J (mwirftſich ſchluchzend an Gina' s Hals) . Mutter , Mutter !
Gina (klopft ſie auf den Rücken und ſeufzt). Ach ja , Relling

hat Recht gehabt . So geht es , wenn verrückte Menſchen
kommen und die intrikate Forderung preſſentieren .
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Fünfter Rkl .

Hjalmar Ekdal' s Atelier . Ein kaltes , graues Morgenlicht fällt

hinein ; auf den großen Scheiben des Dachfenſters liegt naſſer

Schnee .

Gina mit einer Latzſchürze kommt aus der Küche und geht mit Wiſchtuch und

Staubbeſen an das Wohnzimmer. Im ſelben Augenblick kommt Hedwig ſchnell

durch die Gangthür .

Gina c(eleist teber ) . Nun ?

Hedwig . Ja , Mutter , ich glaube beinahe , daß er

unten bei Relling iſt —

Gina . Siehſt Du wohl !

Hedwig . —denn die Frau von unten ſagt , ſie

hätt ' gehört , daß Relling zwei Stück bei ſich gehabt

hat , als er über Nacht nach Hauſe gekommen iſt .

Gina . Das hab ' ich mir wohl gedacht .

Hedwig . Aber das nützt doch nichts , wenn er

nicht zu uns heraufkommen will.
Gina . Wenigſtens will ich doch hinunter gehen

und mit ihm ſprechen .

( Der alte Ekdal in Schlafrock und Pantoffeln mit angezündeter Pfeife erſcheint in

der Thür ſeines Zimmers. )

Ekdal . Du , Hjalmar . —cFſt Hjalmar nicht zu Hauſe ?

Gina . Nein ,er iſt wohl ausgegangen .

Ekdal . So früh ? Und bei ſolchem wahnfinnigen

dichten Schneegeſtöber ? Ja , ja ; ſei ſo gut ; ich kann

meinen Morgenſpaziergang ja allein machen . ( Er ſcheb die

Bodenthür bei Seite ; Hedwig hilft ihm; er geht hinein ; ſie ſchließt die Thür

hinter ihm. )
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Hedwig chalblaut ) . Denk ' nur , Mutter , wenn der
arme Großvater erfährt , daß Vater von uns reiſen
will .

Gina . Ach, Unſinn , Großvater darf nichts davon

hören . Es war ein Gottes Glück , daß er geſtern bei
all ' dem Spektakel nicht zu Hauſe war .

Hedwig . Ja , aber —

( Gregers tritt durch die Gangthür ein. )

Gregers . Nun ? Haben Sie Nachricht von ihm ?
Gina . Er ſoll unten bei Relling ſein , heißt es .

Gregers . Bei Relling ! Iſt er wirklich mit dem
Menſchen fort geweſen ?

Gina . Das iſt er wohl .
Gregers . Ja , aber er , der ſo dringend der Ein —

ſamkeit bedurfte , um ſeine Gedanken im Ernſt zu
ſammeln .

Gina . Ja , das ſagen Sie wohl !
(Relling tritt durch die Gangthür ein. )

Hedwig ( ihm entgegen) . Iſt Vater bei Ihnen ?
Gina gugleich) . Iſt er da ?

Relling . Ja , gewiß .
Hedwig . Und Sie ſagen uns nicht Beſcheid !
Relling . Ja , ich bin ein Rrrind vieh . Aber

erſtens hatte ich das andere Rrrind —vieh im Zaum
zu halten — ja , den dämoniſchen natürlich ; und dann

ſchlief ich ſo feſt ein , daß —

Gina . Was ſagt Ekdal heute ?
Relling . Er ſagt nicht das geringſte .
Hedwig . Spricht er gar nicht ?
Relling . Nicht ein Sterbenswort .

Gregers . Nein , nein ; das verſtehe ich vollkommen .
Gina . Aber was thut er denn ?

Relling . Er liegt auf dem Sopha und ſchnarcht .
Gina . So ? Ja , Ekdal kann ſo fürchterlich

ſchnarchen .
Hedwig . Er ſchläft ? Er kann ſchlafen ?
Relling . Ja , es ſieht bei Gott ſo aus .
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Gregers . Ganz begreiflich ; nach dem Seelenkampf ,

der ihn faſt aufgerieben hat —

Gina . Und er , der nicht daran gewöhnt iſt , des

Nachts draußen zu ſchwärmen .
Hedwig . Mutter , vielleicht iſt es gut , daß er

ſchlafen kann .

Gina . Das denke ich auch . Aber dann iſt es

nicht wert , daß wir ihn ſo früh munter machen . Dank

Ihnen , Relling . Jetzt muß ich aber erſt die Wohnung
rein und ſauber machen , — und dann — komm und

hilf mir , Hedwig .
( Gina und Hedwig ab in' s Wohnzimmer. )

Gregers (zu Relling gewandt) . Können Sie mir die

geiſtige Regung erklären , die jetzt in Hjalmar Ekdal

vorgeht ?
Relling . Ich hab meiner Seel ' nicht bemerkt ,

daß eine geiſtige Regung in ihm vorgeht .

Gregers . Was ! An einem ſolchen Wendepunkt ,

wo ſein ganzes Leben eine neue Grundlage bekommen

hat — ? ' Wie können Sie nur denken , daß eine

Perſönlichkeit wie Hjalmar — ?

Relling . O, Perſönlichkeit — er ! Wenn er

jemals Anſatz zu derartigen Abnormitäten gehabt hat ,

die Sie Perſönlichkeit nennen , ſo ſind alle Wurzeln

und Faſern ſchon in ſeinen Knabenjahren gründlich
extirpiert worden ; das kann ich Sie verſichern .

Gregers . Das wäre doch ſonderbar — bei der

liebevollen Erziehung , die er genoſſen hat .

Relling . Von den beiden verſchrobenen , hyſteriſchen
Fräulein - Tanten , meinen Sie ?

Gregers . Ich kann Ihnen nur ſagen , daß es

Frauen waren , welche die ideale Forderung niemals

der Vergeſſenheit übergaben ; ja , Sie wollen wohl ſchon

wieder ſpotten .
Relling . Nein , bin nicht dazu aufgelegt . Uebrigens

weiß ich ganz gut Beſcheid ; denn er hat einige Rhetorik

über dieſe ſeine beiden „Seelenmütter “ aufgerülpſt .
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Aber ich glaube nicht , daß er ihnen was Großes zu

danken hat . Ekdals Unglück iſt , daß er in ſeinem

Kreiſe ſtets für ein Licht gehalten worden —

Gregers . Und iſt er das vielleicht nicht ? In

der Tiefe ſeiner Seele ?

Relling . Ich habe niemals etwas davon bemerkt .

Daß ſein Vater es glaubte — na , das mag noch hin⸗

gehen ; denn der alte Lieutenant iſt ja all ſein Lebtag
ein Rindvieh geweſen .

Gregers . Er iſt Zeit ſeines Lebens ein Mann

mit einem Kindergemüt geweſen ; das iſt es , was Sie

nicht begreifen .
Relling . Ja , ja doch . Aber als nun der liebe ,

ſüße Hjalmar ſo zu ſagen Student geworden , da galt

er auch ſofort unter ſeinen Kameraden wieder für das

große Zukunftslicht . Hübſch war er ja , das zog , —

rot und weiß , — ſo wie die jungen Mädchen die

Burſchen am liebſten haben ; und da er nun dies leicht

gerührte Gemüt und das Herzgewinnende in der Stimme

hatte und es ſo ſchön verſtand , die Verſe und Gedanken

anderer Leute zu deklamieren —

Gregers ( atrüſteh . Iſt es Hjalmar Ekdal , von dem

Sie ſo ſprechen ?
Relling . Ja ; mit Ihrer Erlaubnis ; denn ſo ſieht

es inwendig aus , das Götterbild , vor dem Sie auf
der Naſe liegen .

Gregers . Ich glaubte doch nicht , daß ich ſo

gänzlich blind ſei .
Relling . O ja ; ſehr weit ſind Sie nicht davon ent —

fernt . Denn ſehen Sie , Sie ſind auch ein kranker Mann .

Gregers . Darin haben Sie recht .

Relling Ja , ja . Sie leiden an einem kompli⸗

zierten Fall . Erſtens alſo iſt es dies läſtige Recht⸗

ſchaffenheitsfieber ; und dann , was ſchlimmer iſt — ſtets

gehen Sie wie betäubt in einem Vergötterungsdelirium
umher ; immer müſſen Sie etwas zu bewundern haben
außerhalb Ihres eigenen Bereichs .
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Gregers . Freilich muß ich es außerhalb meines

eigenen ſuchen .
Relling . Aber Sie irren ſich ſo ſchmählich in

den großen Wunderfliegen , die Sie um ſich zu hören

und zu ſehen glauben . Sie ſind wiederum mit der

idealen Forderung in eine Häuslerwohnung getreten ;

hier im Hauſe giebt es keine ſolventen Leute .

Gregers . Wenn Sie keine beſſeren Anſichten von

Hjalmar Ekdal haben als dieſe , wie können Sie dann

Freude daran finden , ſtets und ſtändig mit ihm zu —

ſammen zu ſein ?
Relling . Herr Gott , zu meiner Schande ſei ' s

geſagt , ich ſoll doch ſo eine Art von Doktor ſein ; und

da muß ich mich wohl der armen Kranken annehmen ,

mit denen ich im Hauſe wohne .

Gregers . So ! Iſt Hjalmar Ekdal auch krank ?

Relking . Leider ſind beinahe alle Menſchen krank .

Gregers . Und welche Kur brauchen Sie für

Hjalmar ?
Relling . Meine gewöhnliche . Ich ſorge dafür ,

die Lebenslüge in ihm zu erhalten .

Gregers . Die Lebens — lüge ? Ich habe nicht

recht gehört — ?

Relling . Ja , ich ſagte die Lebenslüge . Denn

ſehen Sie , die Lebenslüge iſt das ſtimulierende Prinzip .

Gregers . Darf ich fragen , was für eine Lebens⸗

lüge es iſt , von der Hjalmar angeſteckt worden iſt ?

Relling . Nein , danke . Solche Geheimniſſe ver⸗

rate ich den Quackſalbern nicht . Sie wären im Stande ,

ihn mir noch mehr zu verdrehen . Aber die Methode

iſt probat . Bei Molbik habe ich ſie auch angewandt .

Ihn habe ich „ dämoniſch ! gemacht . Das iſt das

Fontanell , das ich ihm in den Nacken legen mußte .

Gregers . Iſt er denn nicht dämoniſch ?

Relling . Was zum Teufel heißt dämoniſch ſein ?

Das war ja nur ein dummes Gewäſch , das ich erfand
um das Leden in ihm zu erhalten . Wenn ich das nicht



gethan hätte , ſo wäre das arme , gutmütige Schwein
ſchon vor vielen Jahren in Selbſtverachtung und Ver —

zweiflung untergegangen . Und nun erſt der alte Lieu⸗

tenant ! Aber der hat ſeine Kur allerdings ſelbſt erfunden .
Gregers . Lieutenant Ekdal ? Wie , er — ?

Relling . Ja . Was meinen Sie dazu , daß er ,
der Bärenjäger , dort in der dunklen Bodenkammer

umherläuft und Kaninchen jagt ? Es giebt keinen

glücklicheren Schützen aif der Welt als dieſen alten

Mann , wenn er ſich da drinnen zwiſchen all dem Ge —

rüll umhertummeln kann . Die vier , fünf vertrockneten
Chriſtbäume , die er ſich aufbewahrt hat , ſind fürihn
daſſelbe , wie der ganze große , friſche Höfſdalswald . Der

Hahn und alle Hühner ſind Auerhähne in den Tannen⸗

wipfeln ; und die Kaninch en , die auf dem Boden umher⸗
humpeln , ſind die Bären , mit denen er ſich einläßt ,
er , der kühne Alte , der ſich all ſein Lebtag im Freien
umh herteen

Gregers . Ja , der unglückliche , alte Lieutenant

Ekdal ; er hat viel von den Idealen ſeiner Jugend
herunterlaſſen müſſen .

Relling . Eh ' ich ' s vergeſſe , Herr Werle jun . , —

gebrauchen Sie doch nicht das ausländiſche Wort : Ideale .
Wir haben ja das gute norwegiſche Wort : Lügen .

Gregers . Meinen Sie , daß die beiden Dinge
mit einander verwandt ſind ?

Relling . Ja , ungefähr ſo wie Typhus und

Faulfieber .
Gregers . Doktor Relling , ich ruhe nicht , bis

ich Hjalmar aus Ihren Klauen gerettet habe .

Wing Das wäre ſein Schaden . Wenn Sie

einem Durchſchnittsmenſchen die Lebenslüge nehmen , ſo
nehmen Sie ihm auch zu gleicher Zeit ſein Glück .

Zu Hedwig, die aus dem Wohnzimmer kommt. ) Nun , kleine Wildenten.
Mutter , jetzt will ich hinunter und ſehen , ob Vater noch
liegt 110 uͤber die merkwürdige Erfindung grübelt .

( Ab durch die Gangthür . )
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Gregers aaätert ſic Sedwiß) . Ich ſehe Ihnen an , daß

s noch nicht vollbracht iſt .
Hedwig . Was ? —Ach , das mit der Wildente .

Nein .

Gregers . Ich kann mir vorſtellen , daß die Seelen⸗

ſtärke Sie verließ , als die That ausgeführt werden

ſollte .
Hedwig . Nein , das iſt es auch nicht . Aber als

gch heute früh erwachte und an das dachte , wovon wir

ieplaudert hatten , da kam es mir ſo wunderlich vor .

Gregers . Wunderlich ?
Hedwig . Ja , ich weiß nicht —. Geſtern Abend ,

gleich im erſten Augenblick fand ich , daß es was ſo

Schönes ſei ; aber als ich geſchlafen hatte und es mir

wieder einfiel , da kam es mir nicht als was Be —

ſonderes vor .

Gregers . Ach nein ; wie hätten Sie hier denn

auch aufwachſen können , ohne daß etwas in Ihnen

verloren gegangen wäre !

Hedwig . Ja , das kümmert mich nicht ; wenn nur

Vater heraufkommen wollte , ſo —

Gregers . O, hätten Sie nur ein offenes Auge

für das , was dem Leben Wert verleiht , — hätten Sie
den wahren , frohen , mutigen Opferſinn , ſo würden Sie

ſehen , wie er wieder zu Ihnen herauf käme . — Aber

noch glaube ich an Sie , Hedwig .
( Ab durch die Gangthür . )

( Hedwig geht umher; dann will ſie hinaus in die Küche; im ſelben Augenblick klopft
es von innen an die Bodenthür ; Hedwig geht hin und öffnet ein wenig; der alte

Ekdal kommt heraus; ſie ſchiebt die Thür wieder zu. )

Ekdal . Hm , Du , es iſt kein großes Plaiſier , den

Morgenſpaziergang allein zu machen .

Hedwig . Hatteſt Du nicht Luſt , auf Jagd zu

gehen , Großvater ?
Ekdal . Heut iſt kein Jagdwetter . Viel zu dunkel .

Man kann knapp Hand vor Augen ſehen .
Hedwig . Haſt Du niemals Luſt , auf was anderes

zu ſchießen , als auf die Kaninchen ?
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Ekdal . Sind die Kaninchen vielleicht nicht gut
genug ?

Hedwig . Ja , aber die Wildente erſt ?
Ekdal . Ho- - ho ! Haſt Du Angſt , daß ich auf Deine

Wildente ſchieße ? Nimmermehr . Nein , nimmermehr !

Hedwig . Nein , Du kannſt es auch wohl nicht ;
denn es ſoll ſchwer ſein , Wildenten zu ſchießen .

Ekdal . Kann es nicht ? Sollte doch meinen , daß
ich kann .

Hedwig . Wie würdeſt Du es denn machen ,
Großvater ? — ich meine ja nicht mit meiner Wild —

ente , aber mit anderen .
Ekdal Würde ſehen , ſie unter die Bruft zu

treffen , ſiehſt Du , denn das iſt das ſicherſte . Und
dann muß man ſie gegen das Gefieder ſchießen , be —

greifſt Du — nicht mit dem Gefieder .
Hedwig . Sterben ſie dann , Großvater ?
Ekdal . Ja gewiß ſterben ſie — wenn man richtig

ſchießt . Na ; muß wohl hinein und mich putzen . Hm
—weiß ſchon — hm.

( Ab in ſein Zimmer. )
Hedwig (wartet ein wenig, blickt verſtohlen nach der Zimmerthür , ſtellt

ſich auf die Zehen, nimmt die doppellaufige Piſtole vom Regal und betrachtet ſie.)
( Gina mit Staubbeſen und Wiſchtuch kommt aus de ohnzimmer. )

( Hedwig legt die Piſtole ſchnell und unbemerkt fort )
Gina . Steh ' nicht da und kram zwiſchen Vaters

Sachen , Hedwig .
Hedwig ( vom Regal fortgehend) . Ich wollte nur ein

bischen aufräumen .
Gina . Geh ' lieber in die Küche und ſieh' nach , ob

der Koffie ſich warm hält ; ich will das Koffiebrett
mitnehmen , wenn ich zu ihm hinuntergehe .

Sedwig ab. Gina beginnt im Atelier zu fegen und rein zu machen. )
( Nach einer Weile wird die Gangthür zögernd geöffnet und Hjalmar Ekdal blickt
in' s Zimmer ; er hat den Ueberrock an, iſt jedoch ohne Hut, ungewaſchen und mit

wildem, ungeordnetem Haar ; die Augen ſind träge und matt. )
Gina (bleibt mit dem Beſen in der Hand ſtehen, ſieht ihn an). Ach ,

ſieh ' doch Ekdal — kommſt Du doch ?
Hjalmar (tritt ein und antwortet mit dumpfer Stimme ) . Ich

komme — um imſelben Augenblick wieder zu verſchwinden .
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Gina . Ja , ja ; kann mir ' s ſchon denken . Aber

Du großer Gott —wie ſiehſt Du aus !

Hjalmar . Wie ich ausſehe ?
Gina . Und Dein ſchöner Winterrock erſt ! Na , der

hat ſein ' Teil gekriegt .
Hedwig ander Küchenthür ) . Mutter , ſoll ich nicht — ?

(ſieht Hjalmar , ſchreit laut auf vor Freude, läuft zu ihm) O Vater , Vater !
H j almar ( wendet ſich fort und wehrt mit der Hand ab). Fort ,

fort , fort ! Su Gina ) Schaff ' ſie fort von mir , ſag ' ich !
Gina (balblaut ) . Geh ' in ' s Wohnzimmer , Hedwig .

( Hedwig geht ſtill hinein. )
Hjalmar geſchaftig , zieht die Tiſchſchieblade ausp. Ich muß

meine Bücher mitnehmen . Wo ſind meine Bücher ?
Gina . Welche Bücher ?

Hjalmar . Meine ilenſe en Werke natürlich
—die techniſchen Zeitſchriften , die ich für die Erfindung
brauche .

Gina qucht auf dem Bücherbrett ) . Sind das die hier , wo

kein Einband dran iſt ?
Hjalmar . Ja , gewiß ſind es die .

Gina ( egt ein Packet Heſte auf den Tiſco). Soll Hedwig ſi
Dir nicht aufſchneiden ?

Hjalmar . Für mich iſt 5 Aufſchneiden nötig .

Ealf
Schweigen. )

Gina . Es bleibt alſo dabei , Ekdal , daß Du von

uns ziehſt ?
Hjaln mar (ctöbert zwiſchen den Büchern) . Ia mich dünkt ,

das verſteht ſich doch von ſelbſt .
Gina . Ja , ja .

der
(beftigh). Ich kann mir doch das Herz

nicht zu jeder Tagesſtunde durchbohren laſſen !
Gina. Gott verzeih 'Dir , daß Du ſo was Garſtiges

von mir glauben kannſt .
Hjalmar . Beweiſe ! —

Gina . Mich dünkt , Du ſollteſt beweiſen .
Hjalmar . Nach einer Vergangenheit wie die

Deine ? Es giebt gewiſſe Forderungen — ich fühle
mich verſucht , ſie ideale Forderungen zu nennen —
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Gina . Aber der Großvater ? Was ſoll aus dem

Aermſten werden ?

Hjalmar . Ich kenne meine Fflicht ; der Hülfloſe

geht mit mir . Ich will in die Stadt und Anſtalten

treffen . Hm . — G59ernd. ) Hat niemand meinen Hut

auf der Treppe gefunden ?
Gina . Nein . Haſt Du den Hut verloren ?

Hjalmar . Ich hatte ihn natürlich auf , als ich

Nachts nach Hauſe kam ; daran iſt kein Zweifel ; aber

heute konnte ich ihn nicht finden .
Gina . Jeſus , wo biſt Du denn hin geweſen mit

den beiden Nachtbummelanten ?
Hjalmar . Ach, frag ' doch nicht nach ſo unweſent —

lichen Dingen . Glaubſt Du , daß ich in der Stimmung
bin , mich an Einzelheiten zu erinnern ?

Gina . Wenn Du Dich nur nicht erkältet haſt , Ekdal ?

( Ab in die Küche. )

H jalmar (ſpricht halblaut und erbittert mit ſich ſelbſt, während er die

Tiſchlade leert). Relling , Du biſt ein Schurke ! — Ein

Spitzbube biſt Du ! — Ah , ſchändlicher Verführer ! —

Wenn ich nur jemand hätte , der Dich meuchlings um —

brächte !
(Legt einige alte Briefe bei Seite ; findet den durchgeriffenen Schenkungsbrief vom
vorhergehenden Tage, nimmt ihn und betrachtet die Stücke; legt ſie haſtig bei Seite ,

als Gina kommt. )
Gina c(tellt ein beſetztes Kaffeebrett auf den Tiſch). Hier iſt was

Warmes , falls Du Appetit haſt . Und Butterbröde und

ein bischen Pökelfleiſch .
Hjalmar (ſieht verſtohlen nach dem Kaffeebrett). Pökelfleiſch d

Nie wieder unter dieſem Dache ! Allerdings habe ich

ſeit beinahe 24 Stunden keine conſiſtente Nahrung zu

mir genommen ; aber das iſt gleichgültig . — Meine Auf⸗

zeichnungen ! Meine angefangenen Lebenserinnerungen !
Wo finde ich mein Tagebuch und meine wichtigen

Papiere ? (Oeffnet die Thür des Wohnzimmers , weicht aber zurück. ) Dort
iſt ſie auch wieder !

Gina . Ja , Du lieber Gott , irgendwo muß das

Kind doch ſein .
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Hjalmar . Geh' hinaus .
( Er macht Platz, Hedwig kommt erſchreckt und eingeſchüchtert in' s 2

Hj almar (mit der Hand auf dem Drücker, ſagt zu Gina) : Während
der letzten Augenblicke , die ich in meinem ehemaligen
Heim zubringe , wünſche ich von Perſonen verſchont zu
ſein , die mich nichts angehen —

( Geht in' s Wohnzimmer. )
Hedwig (mit einem Satze bei ihrer Mutter , fragt leiſe und bebend

Meint er mich ?
Gina . Halt ' Dich in der Küche auf , Hedwig ; oder

nein — geh ' lieber in Deine eigene Kammer . u Sialmar
ſprechend, während ſie zu ihm hineingeht. ) Warte mal , Ekdal ; wühl '
nicht ſo in der Kommode herum ; ich weiß , wo alles liegt .
2 H ed W i 9 (ſteht einen Augenblick unbeweglich in Angſt und Unſchlüſſigkeit
ſie beißt die Lipven zuſammen , um das Weinen zu unterdrücken , dann ballt ſie
krampfhaft die Hände und ſagt leiſe ): Die Wildente !
( Sie ſchleicht ſich hin und nimmt die Piſtole vom Regal, öffnet die Bodenthür ein

wenig, ſchlüpft hinein und zieht die Thür hinter ſich zu. )
Gjalmar und Gina beginnen im Wohnzimmer zu disputieren ) .

Hj almar ( kommt mit Schreibheften und alten einzelnen Papi ren, die
er auf den Tiſch legt). Ach, wie ſoll der Reiſeſack ausreichen !
Es ſind ja tauſend Dinge , die ich mitſchleppen muß .

Gina ( kommt hinterher mit dem Nachtſack) . Dann laß doch
all ' das andere ſo lange liegen , und nimm nur ein
Hemd und ein paar Unterhoſen mit .

Hjalmar . Puh , — dieſe anſtrengenden Vorbe —

reitungen —; Gieht den Ueberrock ab und wirft ihn auf' s Sofa. )
Gina . Und nun ſteht der Koffie auch da und

wird kalt .

Hjalma T.x Hm — (ttrinkt unwillkürlich einen Schluck und dann
noch einen) .

Gina (wiſcht die Stuhllehnen at). Am ſchwerſten wird es
nun für Dich ſein , ſo eine große Bodenkammer für die

Kaninchen zu finden .
Hjalmar . Wasd All ' die Kaninchen ſoll ich auch

mitſchleppen ?
Gina . Ja , der Alte kann doch nicht ohne Kaninchen

ſein , ſollt ' ich meinen .

Hjalmar . Daran muß er ſich wahrlich gewöhnen .
8
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Es ſind höhere Lebensgüter als Kaninchen , auf die ich
verzichten muß .

Gina ( üäubt das Regal ab). Soll ich Dir die Flöte in
den Reiſeſack legen ?

Hjalmar . Nein , keine Flöte für mich . Aber gieb
mir die Piſtole .

Ginag . Die Pikſtole willſt Du mitnehmen ?
Hjalmar . Ja . Meine geladene Piſtole .
Gina guckt ſi ). Sie iſt weg . Er muß ſie mit

hineingenommen haben .
Hjalmar . Iſt er auf dem Boden ?
Gina . Ja , wahrſcheinlich iſt er da .

Hjalmar . Hm, —der einſame Alte —
( Er nimmt ein Stück Butterbrot , ißt es und trinkt die Taſſe aus. )

Gina . Wenn das Zimmer nun nicht vermietet
wär ' , ſo hätteft Du da hineinziehen können .

Hjalmar . Ich ſollte unter demſelben Dache bleiben
wie —! Nimmermehr , — nimmermehr !

Gina . Aber könnteſt Du denn nicht ein oder zwei
Tage im Wohnzimmer bleiben ? Da hätteſt Du alles
für Dich allein .

Hjalmar . Nimmermehr innerhalb dieſer Mauern !
Gina . Na , aber unten bei Relling und Molvik ?
Hjalmar . Nenn ' nicht den Namen dieſer Menſchen !

Mir vergeht der Appetit , wenn ich nur an ſie denke .
— Ach nein , ich muß hinaus in Sturm und Schnee —
geſtöber , — muß von Haus zu Haus gehen und Obdach
für Vater und mich ſuchen .

Gina . Aber Du haſt ja keinen Hut , Ekdal ! Du
haſt den Hut ja verloren .

Hjalmar . Odieſe beiden Ekel ! So reich an allen
Laſtern ! Ein Hut muß herbeigeſchafft werden . ( mimmt
ein zweites Butterbrot ) Es müſſen Anſtalten getroffen werden .
Denn ich habe doch nicht im Sinn , mein Leben auch
noch draufgehen zu laſſen .

( Sucht etwas auf dem Brett . )
Gina . Was ſuchſt Du ?
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Hjalmar . Butter .
Gina . Butter ſollſt Du gleich haben .
43 ( Geht in die Küchhe. )

Hjalmar ( uft ihr nach . O, es iſt nicht nötig ; ich kann
auch trocknes Brot eſſen .

Gina (bringt eine Butterdoſe ) . Sie h' da ; ſie ſooll friſchegge⸗
buttert ſein.( Sie ſchenkt ihm eine zweite Tafſe Kaffee ein; er ſetzt ſich auf' s Sofa, ſtreicht mehrButter auf's Butterbrot , ißt und trinkt einige Augenblice ſchwe nd.)

Könnte ich wohl — ein oder zwei
Tage dort im Wohnzimmer wohnen — ohne daß
mich Jemand beläſtigt — Niemand , wer es auch ſein
möge ?

Gina . Das könnteſt Du ſo gut , wenn Du nur
wollteſt .

Hjalmar . Denn ich ſehe gar keine Möglichkeit ,
Vaters SI in ſolcher Eile fortzubekommen .

Gina . Und A auch noch das , daß Du ihm
wohl erſt wirſt ſagen en Du wolleſt nicht länger
mit uns unter einem Dache leben .

Hjalmar gciedt die Kaffeetaſſe von ſich. Auch das , ja ; alle

dieſe verwickelten Verhältniſſe von neuem aufreißen zu
müſſen . — Ich muß mich bedenken , ich muß eine

Pauſe machen ; ich kann nicht die ganze Laſt an einem

einzigen Tage tragen .
Gina . Nein , und das noch dazu bei dem ſchlechten

Wetter da draußen .
Hjalmar (ſchiebt den

Pie
des Großhändlers heran) Ich ſehe ,

das Papier treibt ſich hier noch immer herum⸗
Gina . Ja , ich Hab es nicht angerührt .
Hjalmar . Mich kümmert der Papierfetzen ja

nicht —

Ging . Na , ich denke wahrhaftig nicht dran , ihn
mir zu Nutz zu machen .

Hjalmar . —aber es iſt auch nicht grade nötig ,
daß er in die Brüche geht ; — wenn ich fortziehe ,
könnte er bei all der Verwirrung leicht —

Gina . Ich werde ſchon Acht darauf geben , Ekdal .

8²
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Hjalmar . Der Schenkungsbrief gehört ja in erſter
Hand Vater ; und es iſt ſeine Sache , ob er Gebrauch
davon machen will .

Gina cſeufßzt). Ja , der arme , alte Vater —

Hjalmar . Der Sicherheit wegen . — Wo finde ich
ein wenig Kleiſter ?

Gina Geßt an' s Regah . Hier ſteht der Kleiſtertopf .
Hjalmar . Und einen Pinſel .
Gina . Hier iſt der Pinſel auch .

( Bringt ihm die Sachen. )

Hialmar ( aunmt eine Scheere) . Nur einen Papierſtreifen
auf der Rückſeite — (qchneidet und kleiſtet ). Fern ſei es von
mir , mich an fremdem Eigenthum vergreifen zu wollen ,
—und am allerwenigſten an dem eines armen Greiſes .
Und an dem —der andern auch nicht . — So . Laß
es da ſo lange liegen . Und wenn es trocken iſt , nimm
es fort . Ich will das Aktenſtück nicht mehr vor Augen
ſehen. Nie wieder !

( Gregers Werle tritt vom Gang her ein. )
Gregers (ein wenig verwundert ) . Was , — Hjalmar , Du

ſitzeſt hier ?
Hjalmar ( eht baſtig auh. Ich war vor Mattigkeit

niedergeſunken .
Gregers . Du haſt aber doch Frühſtück gegeſſen ,

wie ich ſehe .
Hjalmar . Auch der Körper macht zuweilen ſeine

Anſprüche geltend .
Gregers . Wozu haſt Du Dich nun entſchloſſen ?
Hjalmar . Für einen Mann wie mich giebt es nur

einen Weg. Ich bin dabei , meine wichtigſten Sachen zu
ſammeln . Aber Du begreifſt wohl , — dazu gehört Zeit .

Gina ( eiwas ungeduldic ) . Soll ich Dir nun das Zimmer
in Ordnung bringen oder ſoll ich den Reiſeſack packen ?

Hjalmar (nach einem ärgerlichen Seitenblick auf Gregers) . Pack, 5
und bring ' in Ordnung .
Gina uinmr den Reiſeſac ) . Ja , ja ; ich packe alſo das

Hemd und das andere ein .
( Geht ins Wohnzimmer und zieht die Thür hinter ſich zu. )



Gregers as turzer Pauſe ) . Ich hätte niemals gedacht ,
daß dies das Ende davon ſein 196 Iſt es wirklich
eine Notwendigkeit für Dich , Haus und Herd zu ver⸗
laſſen ?

Hjalmar ebt unrubig umher). Was willſt Du denn ,
das ich thun ſoll? — Ich eigne mich nicht dazu , un⸗
glücklich zu ſein , Gregers . Um 00 muß alles gut
und ruhig und friedlich ſein .

Gregers . Aber kann es das denn nicht ? Verſuch ' s
doch nur . Mich dünkt , jetzt iſt hier ein feſter Grund ,
auf den Du bauen kannſt , —fange jetzt wieder von
vorn an . Und vergiß nicht , daß Du für die Erfindung
zu leben haſt .

Hjalmar . Oſprich nicht von der Erfindung . Die
iſt vielleicht noch in weitem Felde .

Gregers : So ?

Hjalmar . Ja , Du lieber Gott , was willſt Du
denn eigentlich , daß ich erfinden ſoll ? Die Andern
haben ja das meiſte ſchon erfunden . Es wird Tag für
Tag ſchwerer —

Gregers . Und Du , der Du ſo viel Arbeit daran

gewandt haſt !
Hjalmar . Es war dieſer ausſchweifende Relling ,

der mich dazu gebracht hat .
Gregers . Relling ?

Hjalmar . Ja , er war es , der mich zuerſt auf
mein Talent aufmerkſam machte , eine oder die andere
bedeutende Erfindung in der Photographie zu machen .

Gregers . —Relling war es !

Hjalmar .
85

ich bin ſo innig glücklich über die
Sache geweſen . Nicht ſo ſehr wegen der Erfindung
an und für fich ; aber weil 9915 198 5 glaubte , mit
der ganzen Macht und Stärke ihres Kindergemüts
daran glaubte . — —

Ja, das heißt — ich Narr habe
mir eingebildet , daß ſie daran glaubte !

Gregers . Kannſt Du wirklich denken , daß Hedwig
falſch gegen Dich geweſen !
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Hjalmar . Jetzt glaube ich alles ! Hedwig ſteht
im Wege . Sie wird mir für immer die Sonne ver —
finſtern .

Gregers . Hedwig ! Du meinſt Hedwig ? Wie
ſollte ſie ſie verfinſtern können ?

Hjalm Ar (ohne zu antworten ) . Wie unſäglich habe ich
das Kind geliebt . Wie unſäglich glücklich fühlte ich
mich jedesmal , wenn ich in mein armſeliges Heim
zurückkehrte und ſie mir mit ihren ſüßen , blinzelnden
Augen entgegenflog . O ich argloſer Thor ! Ich hielt
ſo unſäglich viel von ihr ; — und da dichdete und
träumte ich mich in die Einbildung hinein , daß ſie mick
ebenſo unſäglich wiederliebe .

Gregers . Du ſagſt , das ſei nur Einbildung
geweſen !

Hjalmar . Wie kann ich das wiſſen ? Aus Gina
kann ich nichts herauspreſſen . Und dann mangelt ihr
außerdem jeder Sinn für die ideale Seite der Ver —
wickelungen . Aber Dir gegenüber fühle ich das Be —
dürfnis , mein Herz auszuſchütten , Gregers . Es iſt
dieſer entſetzliche Zweifel — vielleicht hat Hedwig mich
niemals ſo recht ehrlich lieb gehabt .

Gregers . Dafür könnteſt Du möglicherweiſe einen
Beweis erlangen . ( Horct ) Was iſt dasd Mich dünkt ,
die Wildente ſchreit .

Hjalmar . Die Wildente ſchnattert . Vater iſt in
der Bodenkammer .

Gregers . Iſt er ? (Freudeſtrahlend . ) Ich ſage , D
könnteſt doch wohl einen Beweis dafür bekommen , da
die arme , verkannte Hedwig Dich lieb hat !

Hjalmar . Ach, welchen Beweis kann ſie mir
geben ! Ich darf an keine Verſicherung von der Seite
glauben .

Gregers . Hedwig weiß gewiß von keiner Falſchheit .
Hjalmar . O Gregers , grade das iſt nicht ſo

gewiß . Wer weiß , wovon Gina und jene Frau Sörby
hier zu weilen geziſchelt und getuſchelt haben ? Und
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Hedwig pflegt die Ohren offen zu halten . Vielleicht
iſt der Schenkungsbrief nicht einmal ſo unerwartet ge⸗
kommen . Mich dünkt , ich habe etwas Derartiges
gemerkt .

Gregers . Was für ein Geiſt iſt in Dich ge —

fahren !
Hjalmar . Mir ſind die Augen aufgegangen .

Paß nur auf ; — Du wirſt ſehen , die Schenkung iſt
nur der Anfang . Frau Sörby iſt Hedwig immer gut
geweſen ; und jetzt hat ſie ja die Macht , alles mögliche
für das Kind zu thun . Sie können ſie zu jeder Zeit
und Stunde von mir nehmen , wenn es ihnen beliebt .

Gregers . Hedwig geht nimmermehr von Dir .

Hjalmar . Sei deſſen nicht ſo ſicher . Wenn Jene
ſtehen und ihr mit vollen Händen winken — ? Und

ich , der ich ſie ſo unſäglich geliebt habe ! Ich , der ich
mein höchſtes Glück darin gefunden haben würde ,

ſorgſam ihre Hand zu faſſen und ſie zu führen , wie

man ein furchtſames Kind durch ein großes , finſteres
Zimmer führt ! — Jetzt empfinde ich es mit ſo qual⸗
voller Gewißheit , — der arme Photograph in der Dach —

wohnung iſt ihr niemals voll und ganz etwas geweſen .
Sie hat nur ſchlau dafür geſorgt , ſo lange mit ihm
auf gutem Fuße zu ſtehen , bis die Zeit gekommen ſein
würde .

Gregers . Hjalmar , das glaubſt Du ſelbſt nicht .

Hjalmar . Es iſt grade das furchtbare , daß ich
nicht weiß , was ich glauben ſoll , — daß ich es

niemals wiſſen werde . Aber kannſt Du denn wirklich
zweifeln , daß es ſein muß , wie ich ſagte ? Ha ! Du

bauſt zu ſtark auf die ideale Forderung , mein guter
Gregers ! Wenn die andern kämen , die mit den vollen

Händen , und dem Kinde zuriefen : Verlaß ihn ; bei uns

wartet deiner das Leben —

Gregers ( oneleinfallend ) . Ja , was glaubſt Du dann ?

Hjalmar . Wenn ich ſie dann fragte : Hedwig ,
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biſt D u bereit , das Leben für mich zu laſſen ? (gachtſpöttiſ⸗
Ja ,danke — Du würdeſt ſchon hören , welckche Ant twort
ich bekäme . ( Ein Piſtolenſchuß ertönt auf dem Boden. )

Gregers (dautvor Freude). Hjalmar !
Hjalmar . So , nun geht er auch auf die Jagd .
Gina (uitt ein). Ach Hjalmar , ich glaube gar , der

Alte geht und donnert da allein auf dem Boden

herum .
Hjalmar . Ich will nachſehen —

Gregers cesbaft , ergriffen). Wart ein wenig ! Weißt
Du , was es war ?

Hjalmar . Ja gewiß weiß iche
Gregers . Nein , du weißt es nicht. Aber ich

weiß es . Es war der Beweis !

Hjalmar . Welcher Beweis ?

Aüise Es war eine kindliche Opferhandlung .
Sie hat Deinen Vater überredet , die Wil 1 zu er⸗

ſchießen .

Hiclna Die Wildente zu erſchießen !
Gina . Nein denk nur —!

Hjalmar . Weshalb das ?

Gregers . Sie wollte Dir das beſte opfern , was

ſie auf der Welt beſaß ; weil ſie meinte , daß Du ſie
dann wieder lieb haben würdeſt .

Hialmar⸗ (weich, bewegt) . O, das Kind !

Gina . Ja , auf was ſie verfällt!
Gre Sie wollte nur Deine Liebe wieder

haben , Hjalmar ; ihr war , als könne ſie nicht ohne
ſie lieben .

Gina ( tämpft mit den Thränen ) . Nun ſiehſt Du ſelbſt,
Ekdal .

Hjalmar . Gina , wo iſt ſie denn hin ?
Gina (cchluchzend). Armes Ding , ſie wird wohl draußen

in der Küche ſitzen .
Hjalmar (geht, reißt die Küchenthür auf und ſagt) Hedwig, —

komm ! Komm herein zu mir . Siebt ſich um) Nein , hier
iſt ſie nicht .
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Gina . Dann wird ſie in ihrer kleinen Kammer ſein .

Hjalmar ( raußem . Nein , da iſt ſie auch nicht .

mt hereinj) Sie muß ausgegangen ſein .

Gina . Ja , Du wollteſt ſie hier ja nirgend im

Hauſe haben .
Hjalmar . Ach , wenn ſie nur bald nach Hauſe

kommen wollte , — ſo daß ich es ihr ordentl ich ſagen

kann . — Jetzt ſoll alles gut lierdenz Gregers ; denn

jetzt glaube ich , daß wir das Leben von neuem be⸗

ginnen können .

Gregers (eiſh . Ich wußte es ;
Riſth

das Kind

mußte die Wiederaufrichtung geſchehen
Zimmers; er iſt in voller Uniform und
Säbel umzuſchnallen. )( Der alte Ekdal tritt in die Thür ſe

emſig beſchäftigt, ſ
1

Hjalmar (erſtaunt ). Vater ! Da biſt Du !

Gina . Vater , haben Sie in der Kammer ge⸗

ſchoſſen ?
Ekdal (erittert , tritt näher) . So , Du gehſt alſo allein

auf die Jagd , Hjalmar ?
Hjalmar (geſpannt, verwirrt Du warſt es alſo nicht ,

der auf dem Boden geſch oſſen hat ?

Ekdal . Ich geſchoſſen ? Hm !

Gre egers (ruft Hjalmar zu). Dul Sie hat die Wild⸗

ente ſelbſt geſchoſſen !
Hjalmar . Was bedeutet das ! ( eirkan die Bodenthür

reißt ſie zur Seite , ſieht hinein und ſchreit laut: Hedwig !

Gina dauft an die Thür) . Jeſus ! Was iſt dies !

Hjalmar (uitr binein) . Sie liegt auf der Erde !

Gregers . Hedwig auf der Erde ! ( oinein zu Lialmard

Gina (zugleich). Hedwig ! (Hineinſtürzend . ) Nein , nein ,

nein !

Ekdal . Hoho , ſie geht auf Jagd ?
g ins Atelier ; in der

Handhält ſie den Fingern feſtgeklemn

Hialmar (oerſtört). Die Piſtole iſſt lo Sgegaugen . Sie

hat ſich ſelbſt getroffen. Ruft um Hülfe ! Hülfe !

(Hialmar, Gina und Greg 8 f ängenden
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Gina (läuft auf den Gang hinaus und ruft hinunter ) Rellin ig !
Relling ! Doktor Relling ; fliegen Sie herauf, ſo ſchnell
Sie können !

( Hialmar und Gregers legen Hedwig aufs Sofa. )

Ekdal çic ) . Der Wald rächt ſich .
Hjalm Ar (neben ihr auf den Knieen) .

Febt
kommt ſie

wieder zu ſich . Jetzt kommt ſie zu ſich —; ja , ja , ja .

Gina die wieder 88 iſtj. Wo hat ſie ſich getroffer n2

Ich kann nichts ſehen — —

(Relling kommt eilig, und 1l̟eich nach ihm Molvik ; letzterer ohne Weſte und Hals
tuch, mit offenem Leibrock. )

Relling . Was iſt hier los ?

Gina . Die ſagen , Hedwig hat ſich geſchoſſen .
Hjalmar . Komm her und ˖ilf !

Relling . Auf ſich geſchoſſen ! Gäct den Tiſch bei Seite
und beginnt ſie zu unterſuchen . )

Hjalmar (liegt noch immer auf den Knieen und blickt angſtvoll zu

ihm auf). Es kann doch nicht gefährlich ſein ? Wie

Relling ? Sie blutet beinahe nicht . Es kann doch nicht

gefährlich ſein ?
Relling . Wie iſt es zugegangenz,
Hjalmar . Ach, was weiß ich —

Gina . Sie wollte die Wildente ſchießen.
Relling . Die Wildente ?

Hjalmar . Die Piſtole muß losgegangen ſein .
Relling . Hu 80 5Ekdal . Der Wald rächt ſich . Aber ich habe doch

keine Angſt . ( Geht auf den Boden und ſchließt die Thür hinter ſich.)

Hjalmar . Nun , Relling , — weshalb ſagſt Du

nichts ?
Rellig . Die Kugel iſt in die Bruſt gegangen !
Hjalmar . Ja , aber ſie erholt ſich doch !
Relling . Du ſiehſt doch , daß Hedwig nicht

mehr lebt .

Gina (bricht in Thränen aus) . O, das Kind ! Das Kind !

Gregers cheiſe ) . Auf dem Meeresgrund —

Hjalmar Gorinat
aiß . Doch , doch , ſie muß leben !

O, Gott ſegne Dich , Relling, —nur einen Augenblick

2
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noch , — nur ſo lange , bis ich ihr habe ſagen können ,

wie unſäglich lieb ich ſie die ganze Zeit gehabt habe .

Relling . Das Herz iſt getroffen . Innere Ver⸗

blutung . Sie iſt ſofort tot geweſen.

Hjalmar . Und ich , der ich ſie wie ein Tier von

mir geſtoßen habe ! Und ſie kroch ängſtlich hinein in

die Bodenkammer und ſtarb aus Liebe zu mir . Schluchzend . )

Es niemals wieder gut machen zu können ! Ihr nicht

mehr ſagen zu können — (Ballt die Fäuſte und ſchreit nach oben. )

O Du da oben —! — Wenn Du dort biſt ! Wie

konnteſt Du mir das thun !

Gina . Still ! Still ! Maße Dir nicht etwas ſo

Gräßliches an . Wir hatten wohl nicht das Recht , ſie

zu behalten .
Molvik . Das Kind iſt nicht tot ; es ſchläft .
Relling . Dummes Zeug !

Hjalmar (cchweigt, geht an das Sofa und blickt mit gekreuzten Armen

auf Hedwißz) . Da liegt ſie ſo kalt und ſtarr .

Relling gucht die Piſtole zu löſen). Sie ſitzt ſo feſt , ſo feſt .

Gina . Nein , nein , Relling , brechen Sie ihr die

Finger nicht entzwei . Laſſen Sie die Pikſtole ſitzen.

Hjalmar . Die ſoll ſie mitbekommen .

Gina . Ja , laß ſie ihr . Aber das Kind ſoll nicht

hier draußen liegen und paradieren . Sie ſoll in ihre

eigene Kammer ; ja , das ſoll ſie . Faß mit an , Ekdal.
( Gina und Hjalmar nehmen Hedwig zwiſchen ſich.)

Hjalmar ( pährend ſie trageny. O Gina , Gina , kannſt Du

es aushalten !
Gina . Einer muß dem Andern helfen . Denn

jetzt gehört ſie doch uns beiden , denk ' ich .

M̃ olvik (ſtreckt die Arme aus und murmelt) . Der Herr ſei ge⸗

lobt ; zu Erde ſollſt Du werden ; zu Erde ſollſt Du

werden —

Relling Guſter ) . Halt ' s Maul , Menſch ; Du biſt ja

beſoffen .
( Gina und Hjalmar tragen die Tote durch die Küche hinaus . Relling macht die

Thür hinter ihnen zu. Molvik ſchleicht auf den Gang hinaus . )



Rellin 9 (geht zu Gregers und ſagt : ) Nimmermehr laſſe ich
mir aufbinden , daß dies ein zufälliger Schuß ge
weſen iſt .

Gregers (der ſchreckensſtarr geſtanden , mit krampfhaften Zuckungen) .
Niemand kann ſagen , wie das Entſetzliche ſich zuge
tragen hat .

Relling . Die Ladung hat die Kleider verſengt .
Sie muß die Piſtole dicht an die Bruſt geſetzt und

losgedrückt haben .

Gregers . Hedwig iſt nicht umſonſt geſtorben .
Haben Sie bemerkt , wie der Schmerz das Große in

ihm freimachte ?

Relling . Groß werden die meiſten , wenn ſie im

Schmerz neben einer Leiche ſtehen . Aber wie lange
glauben Sie , daß die Herrlichkeit bei ihm anhalten
wird ?

Gregers . Sollte ſie nicht anhalten und ſein Leben —

lang wachſen ?
Relling . Keine dreiviertel Jahr , und die kleine

Hedwig iſt nur noch ein ſchönes Deklamationsthema
für ihn .

Gregers . Und das wagen Sie von Hjalmar
Ekdal zu ſagen !

Relling . Wir wollen wieder mit einander reden ,
wenn das erſte Gras auf ihrem Grabe vertrocknet iſt .
Dann können Sie ihn etwas aushuſten hören „ von dem

Kinde , das dem Vaterherzen zu früh entriſſen “; dann
können Sie ihn ſich einzuckern ſehen in Rührung und

Selbſtbewunderung und Mitleid mit ſich ſelbſt . Paſſen
Sie nur auf !

Gregers . Wenn Sie Recht haben , und ich Un —

recht , ſo iſt das Leben nicht wert gelebt zu werden .

Relling . O, das Leben könnte trotzdem noch ganz
ſchön ſein , wenn wir nur Frieden hätten vor dieſen
vermaledeiten Gläubigern , die uns armen Leuten die

Thüren einrennen mit der idealen Forderung .

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeee
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Gregers (ächt vor ſic hirh). Wenn das der Fall , ſo bin

ich froh , daß meine Beſtimmung iſt , was ſie iſt .
Relling . Mit Verlaub — was iſt denn Ihre

Beſtimmung ?
Gregers aan uugeher) . Der Dreizehnte bei Tiſch zu ſein .

Relling . Das glaub ' der Teufel .
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